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Vorbericht. N 


ele Liebhaber dieſer Geſchichte haben eintges Misver⸗ 
gnuͤgen geaͤuſſert, theils, daß die Ausgabe der aufein⸗ 
ander folgenden Theile fo lange verzögert, theils, daß 
viele Dinge mit eingeruͤckt worden, welche mit der Geſchichte 
des Kriegs in ganz und gar keiner Verbindung ſtehen. Man 
hat fie daher, um nichts von demjenigen zu unterlaſſen, was 
den Beyfall erhalten kan, mit welchem das Publicum dieſe 
Geſchichte bisher beehret hat, dahin entſchloſſen, eine andre 
Einrichtung zu machen. Weil an der langſamen Folge der 
deut ſchen Theile nichts anders Schuld geweſen, als daß man. 
immer auf die Ausgabe der Storia della Guerra prefente, 
welche in Venedig herauskommt, warten muͤſſen, fo ſind nun⸗ 
mehr ſolche Anſtalten getroffen daß man nicht mehr noͤthig 
hat, auf den Eingang jenes Werkes zu warten, ſondern ſich 
im Stande befindet, vermittelſt auswaͤrtig errichteter Corre: 
ſpondenzen, immer in Zeit von ſechs bis acht Wochen, einen 
neuen Theil der Geſchichte zu liefern. Was die zweyte Be⸗ 
ES Der Briegogefhichre XVILTH. A2 ſchwerde 


Geſchwinde 


Veränderung 
des Ogins ki⸗ 
ſchen Gluͤckes. 
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ſchwerde betrift, fo verſichert man, daß in Zukunft nichts mehr 
eingeruͤckt werden ſolle, als was entweder in einer unmittel⸗ 
baren Beziehung auf gegenwaͤrtigen Krieg ſtehet, oder wenig⸗ 
ſtens zur nöthigen und nuͤzlichen Erläuterung der vorgefallenen 
Begebenheiten dienen kan. So viel als moͤglich wird man 
fi} auch bemühen, die merkwuͤrdigſten Lebensumſtaͤnde, von 
denen ſich vorzuͤglich beruͤhmt gemachten Generalen und Staats⸗ 
Miniſtern mit einflieſſen zu laſſen. Da man nun an Seiten 
der Herausgeber ſich auf alle moͤgliche Art befleißigen wird, 
nichts ermangeln zu laſſen, das zum Vergnuͤgen der Leſer ge⸗ 
reichen kan, ſo hoffet und verſpricht man ſich auch noch ferner 
geneigten Beyſall fuͤr dieſe Kriegsgeſchichte, welche nicht nur 
zu unſern, ſondern auch in zukuͤnftigen Zeiten, immer 
ſehr merkwuͤrdig bleiben wird. 


Erſtes Eapitel. 


Fortſetzung von den Unruhen in Pohlen. Oginsky wird von den Ruſſen 
geſchlagen. Ende der Litthauiſchen Eonföderation. Brief des Litthaui⸗ 
ſchen Feldherrn an feine Freunde. Weitere Vorfälle mit denen Cone 
foͤderirten in Pohlen. 


ach dem gluͤcklichen Streiche, welchen der Litthauiſche Groß⸗ 
8 Feldherr dem Obriſt Albucione beygebracht hatte, ſchien 
es, als ob er den Meiſter in dem ganſen Groß Herzogthum 
ſpielen würde. Seine Anhaͤnger zu Warſchau fiengen an aus 
einem hohen Tone zu fprechen, und fenerten den erhaltenen Sie 
ihres Hauptes mit vielen angeſtellten Gaſtereyen und Ballen 
Allein mitten in ihrer Freude wurden ſie durch die eingelaufene 
Nachricht von der gänzlichen Niederlage des Groß, Feldherrn auf 
tine ſehr unangenehme Art geſtoͤret. Der Ruſſiſche General 
Suwarow war es, welcher in der Nacht vom 22. bis ی‎ 
tember 
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tember ſeinem Gluͤcke auf einmal ein Ende machte. Hier iſt die 
ausführliche Nachricht von dieſer Action. e ho REE 

Nach dem Vorfalle am 6. September kehrete der Graf 
Oginsky in fein Lager nach Telechany zurüͤcke, und fertigte vers 
ſchiedene Couriere nach Dukla, Czenſtochow, Danzig, und andern 
Orten mit der Nachricht von dem glaͤcklichen Fortgange feiner 
Waffen ab. Unterdeſſen wülde er von dem Ruffifchen Obriſten 
von Hiring, ob ſolcher gleich nur eite gang kleine Anzahl von Leu⸗ 
ten bey ſich hatte, beſtaͤndig beunruhiget, und dieſer erfahrne Of⸗ 
ficier nahm feine Poſition immer auf eine fo kluge Art, daß ihm 
der Groß⸗Feldherr nicht beykommen konnte. Dieſer wurde ends 
lich der beſtaͤndigen Maͤrſche und Contrem aͤrſche muͤde, und ent⸗ 
ſchlos ſich mit ſeinem ganzen Corps vor Nieſtwieſz zu: rücken, 
wo ſich 100. Ruſſen in dem Schloſſe befanden. Er glaubte ſich 
entweder dieſes Orts in der Geſchwindigkeit zu bemeiſtern, oder 
den Obriſt Duͤring dadurch zu einer Action zu noͤthigen, welchem 


Niederlage 
des 2 
{fen Grogs 
Feldherrn. 


er, inſonderheit an Reuterey, ſehr überlegen war. Dieſer hatte 


das Vorhaben des Grafen Oginsky zuvorgeſehen, er gewann ihm 


einen Marſch ab, und ſtand unter den Canonen des Schloſſes, 


als die Litthauiſche Armee ankam. Oginsky wurde über dieſen 
Anblick beſtuͤrzt, nichts deſtoweniger heß er das Schlos zu Nies⸗ 
mich; auffordern erhielt aber von dem ruſſiſchen Comm ndanten 
zur Antwort, er habe Munition genug, ſeine Gaͤſte zu empfangen. 
Der Grog Feldherr ſahe, daß er nichts ausrichten konnte, und 
nahm ſei en Weg nach Verlauf von vier und zwanzig Stunden 
wieder zaruͤcke. ۱ 

Den 22. September marſchirte er gegen Nowogrodeck, 
der Obriſte Duͤring begleitete ihn beſtaͤndig auf der rechten Seite, 
und beunruhigte ihn den ganzen Tag uͤber, um ſo mehr, weil er 
Nachricht erhielt, daß der General Suwarow auf der linken Seite 
gegen Slonin marſchirte Der Groß⸗Feldherr hatte ebenfalls 
Nachricht von dieſem Marſche, und wendete alle moͤgliche Vor⸗ 
ſichtigkeit an, um ſich nicht zwiſchen zwey Feuer zu ſetzen. Endlich 
wurde er benachrichtiget, daß af Suwarow fen ale 
5 es eile 


` Herrn Lithauen zu verlaſſen. 
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Meile voraus fee: Er glaubte daher von dieſem nichts mehr zu 
befürchten zu haben, und da er auf der rechten Seite vor dem 
Obriſt Daring durch einen Moraſt geſichert war, fo entſchlos er 
fi) ſeine abgemattete Leute die Nacht uͤber in dem Dorfe Stwo⸗ 
ſowiez ruhen zu laſſen. HED Fi Tt ۱ 
Der General Suwarow erhielt hievon Nachricht, er 
bediente ſich der Nacht zu feinem Vortheile ; grif das Dorf von 
pier Seiten zugleich an! eroͤfnete ſich alle Zugang: mit dem De⸗ 
gen in der Fauſt, und auſſer einer kleinen Anzahl, welche ſich noch 
mit der Flucht rettete, wurde alles niedergemacht oder gefangen 
genommen. Der groͤſte Theil der Reuterey zerſtreuete ſich, das 
Fuß volk mußte das Gewehr ſtrecken, und ergab ſich. Zehn Ca⸗ 
nonen, die Kriegscaſſe, welche in 44000, Ducafen ſoll beſtanden 
haben, und die Kriegs canzley fielen in die Hände der Sieger, 
Der Groß Feldherr ſelbſt rettete ſich mit der Flucht, und nahm 
mit einigen andern Herren und einer Begleitung von zwoͤlf Pfer⸗ 
den feinen Weg nach denen Siebenbuͤrgiſchen Graͤnten, wo ſich 
tinige andre Haͤupter der Confoͤderirten aufhielten. 
Der Regimentarius von Weis» Reuflen, Chrapowick, 
war mit Foo. Mann auf dem Wege, ſich mit dem Groß Feldherrn 
zu vereinigen, als er aber die Nachricht von der ungluͤcklichen 
Action erhielt, gieng er wieder zuruͤcke. Gleich nach derſelben 
ſchrieb der Obriſte Bielacke, welcher die Lithauiſchen Ulanen be⸗ 
fehliget hatte, an den Koͤnig, er hätte bisher ſeiner Schuldigkeit 
gemaͤs dem Oginsky gehorchen muͤſſen, nun aber ſeye er geſonnen, 
die Confoͤderirte zu verlaſſen, und ſich dem Könige zu unterwerfen. 
Er traf darauf mit dem Obriſten Daring einen Vergleich, und 
erhielt die Erlaubnis, mit ſeiner Mannſchafft in die Quartiere zu 
gehen. Allein auf dem Marſche wurde er von dem Obriſten Drewiz⸗ 
welcher vermuthlich noch keine Nachricht von dem Vergleiche hatte, 
angegriffen und geſchlagen. Noch vor dieſer letzten Aetion grief 
aich der Ruſſiſche Obriſt⸗Lieutenant, Prinz Fabulow, den Trupp 
des Herrn Keſſakowoky an, zerſtreuete folders, und noͤthigte wien 
> aay Sy SP Als ; 
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Als der Ruſſiſche Geſandte zu Warſchau, Herr von Sal⸗ 
bern, von dem Unfalle des Groß⸗Feldherrn Nachricht erhielt, fo 
wurde er ſehr geruͤhrt, und ſagte: Ach! der aus einem gluͤcklichen 
Particulier durch lauter Wohlthaten ungluͤcklich gewordne Feld⸗ 

herr! Denn Oginefy hatte von feinen eignen Guͤtern ein jaͤhrliches 
Einkommen von Ioocoo. Dukaten. Am 29 September feyerte 
die Eaſtellanin Kaminska den Geburtstag des Groß,⸗Jeldheren. 
Die Eingeladene, an der Zahl drevßig, uͤberlieſſen fic) völlig ihrer 
Freude uͤber den gluͤcklichen Fortgang deſſelben. Allein beym Nach⸗ 

kiſche lief die Zeitung von ſeiner Niederlage ein. Man kann ſich 
die Beſtuͤrzung leicht vorſtellen, welche dieſe Nachricht erweckte. 

So war alſo das Ende einer Armee beſchaffen, welche 
ſechszehn Tage im Felde ſtand, und auf dieſe Art wurde die neu 
errichtete Lithauiſche Confoͤderation wieder geſtoͤret. Der Große 
Feldherr aber ließ deswegen den Muth noch nicht ſinken, ſondern 
ſchrieb den 29. September einen Brief an einen feiner Freunde, 
welchen wir, weil er verſchiednes Merkwürdiges enthaͤlt, hier ganz 
einrücken wollen. ! . f a 

„Das Gerüchte wird Ihnen ohne Zweifel mein Ungluͤk Scpreſden 
ſchon zu wiſſen gethan haben. Es würde mir unerträglich ſeyn, des Grafen 
wenn das Unglück nicht das Loos der ehrlichſten Leute meines Oginsky an 
WVatterlandes waͤre, und wenn dieß Ungluͤck durch meine Schuld, einen feiner 
oder durch meine Nachlaͤßigkeit geſchehen wäre. Ich habe Ihnen Freunde. 
in meinem vorigen Schreiben ſchon gemeldet, daß die geringe An⸗ 
zahl meiner Truppen, die ſich nur auf 2000. Mann belief,“ die 
ſchlechte Mannszucht und Unordnung, die unter ihnen herrſchte, 
die Wiedervereinigung meiner Feinde, welche mich umgeben hatten, 
und auf mich losgehen wollten, mich ſchon die Gefahr, welche 
mir drohete vorqgus {eben lieſſen Allein da ich einmal ſtandhaft 
in meiner Entſchlieſſung bin, ſo hat mir nichts den Muth nehmen 
men. Ich habe die Parthie ergriffen, welcher ich folgen باس‎ 


۳7 In den Ruſſiſchen Berichten werden fie auf 9000. angegeben. 
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Ich habe allen Succurs, welchen der Obriſte During, der ſich 

unter die Feſtung Nieſzwieſz retirirt hatte, verſtaͤrken konnte, ab⸗ 

zuſchneiden geſucht, und ein Detaſchement verfolgt, das von Knys⸗ 

zin kam. Der beſchwerliche und langſame Marſch meiner wenigen 

Infant rie hat dem Feinde Zeit gegeben, mir zu entwiſchen, und 

die Nacht uͤber ſich mit dem Obriſten Duͤring zu vereinigen. 

Meine Soldaten, von Strapazen ganz ermuͤdet, haben auch ohne 
geachtet ich ihnen ſchriftliche Ordren gegeben, ver ſaͤumt zu patrouil⸗ 

liren. Die Verraͤtherey geſellte ſich zugleich zu allen dieſen Umſtaͤn⸗ 

den, um meinen Untergang befördern zu helfen. Der Feind übers 

fiel die Stadt, das Haus aber, worinn ich logirte, wurde zuerſt 

angegriffen. Da ich durch das Getoͤne der Kanonen und des 

Musgquetenfeuers aufgeweckt wurde, hatte ich kaum fo viel Zeit, 

zu Pferde zu ſitzen um zu eilen, meine Truppen auf dem Waffen⸗ 

platze, welchen ich ihnen den Abend vorher angewieſen hatte, wieder 

zuſammen zu bringen. Wie groß war mein Erſtaunen, als ich 
meine fluͤchtige Infanterie ohne Waffen, und meine Cavallerie auf 

eine andre Seite entrinnen ſah! Indeſſen machte der Widerſtand 

derer, ſo in der Stadt waren, mir Hofnung, meine zerſtreueten 

Soldaten wieder zu ſammlen, allein ich mochte bitten, fluchen, 

befehlen, wie ich wollte: mein Bitten, mein Schreyen, mein Be⸗ 

fehlen war vergeblich. Das Schrecken harte meine Leute fo einges 

nommen, daß es mir ohnmoͤglich war, nur eine einzige Eskadron 

zu formiren, weil der Feind von allen Seiten in die Stadt drang, 
und ſich ſchon meiner Artillerie bemeiſterte. Da ich mich nun 

ganz allein ſah, und eben umringt werden ſollte, hielt ich es fuͤr 

meine Schuldigkeit, auf meine Sicherheit bedacht zu ſeyn, und 

mich an einen Ort zu fluͤchten, wo ich Nachrichten von dieſer 

Begebenheit haben koͤnnte. Ich vernahm alſo in der That die 

gaͤnzliche Niederlage meiner Truppen. Da ich nun meines Un⸗ 

gluͤckes gewiß war, entſchloß ich mich, die Graͤnze zu erreichen; 

doch ſchickte ich vorher zweymal Befehle an die Cavallerie, die ſich 

retiriren konnte, um ſich mit der erſten Confoͤderation wieder zu 
vereinigen. Seit dieſem fatalen Zeitpunkte habe ich nichts weiter 

: ; 329 erfahren, 


Polen und der Ottomannlſchen Pforte. 9 


erfahren, Ich bin in der grauſamſten Bekuͤmmerniß, und ich er⸗ 
ſuche Sie, mir einiges Licht uͤber das Schickſal von meiner uͤbrigen 
Cavallerie zu ertheilen. Seyn Sie ſo gut, und melden mir, ob 
ſie den Befehlen, die ich ihr gegeben, durch Podlachien zu mar⸗ 
ſchiren, und ſich mit der erſten Confoͤderation zu vereinigen, ge⸗ 
folget iſt. Ich habe alles verloren, Geld, Bagage und Brief⸗ 
ſchaften. Nimmermehr aber werde ich meine Standhaftigkeit, 
meinen Muth, noch die Begierde, meinem unterdrückten Vatter⸗ 
lande zu Huͤlfe zu kommen, verlieren. Ich werde uͤberall dieſe 
Geſinnungen behalten, und vielleicht wird einmal die Vorſehung 
meinen Wunſch erhoͤren, und ſie ſeegnen. Pe 
ge SBraf Oginsky. 

Wir wollen indeſſen den ungluͤcklichen Groß⸗ Feldherrn Die Russ 
von Lithauen in feinen großmüthigen Geſinnungen verlaſſen, und wie naſſen 
uns nach demjenigen umſehen, was unterdeſſen mit den Confoͤde⸗ vergeblichen 
titten in Pohlen vorgieng. Den 30. Septembr. thaten die Ruſſen Verſuch auf 
einen fruchtloſen Angrif auf Tyniet Sie zogen verſchiedne Detar Sonic. 
ſchements unter den Befehlen der ۹ Sieutenants Heiß mann, 
Stakelberg, Oebſchelwiz, und des Majors Grafen von Mellin 
zuſammen, und attaguirten die Veſtung auf beeden Seiten der 
Weichſel. Sie bemuͤheten ſich inſonderheit eine groſſe Redoute 
wegzunehmen, aber vergebens, und mußten ſich endlich wieder 
zuruͤckziehen. Der Verluſt an Todten war nicht groß, aber die 
Anzahl der Verwundeten, unter welchen ſich vier Dfficiere befanden, 
deſto betraͤchtlicher. Die Confoͤderirte, welche ohngeachtet Der. 
fo uͤbel ausgeſchlagnen Unternehmung des Feldherrn Oginsky den 
Muth noch nicht fallen lieſſen, ſondern ſich mit immer waͤhrenden 
Vorſpieglungen von ſtarker auswaͤrtiger Huͤlfe troͤſteten, fiengen 
wieder allenthalben an herum zu ſtreifen, und lieſſen inſonderheit 
ihre Grauſamkeit an den Diſſidenten aus. Sie pluͤnderten und 
raubten, wo ſie konnten, und ihren eignen Haͤuptern war es ohn⸗ 
möglich, ein fo ungebundnes Volk im Zaum zu halten. Daher 
ruͤckten die Ruſſen, und inſonderheit der Obriſte Drewiz, welcher 
von ſeinem Marſche nach Lithauen wieder zuruͤckkam, von allen 

; B 2 Seiten 
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Seiten an, ihren fernern Streifereyen Einhalt zu thun. Hingegen 
vereinigte ſich der Obriſte Bielack, mit denen ihm nach der oben 
erwehnten Action mit den Ruſſen noch uͤbrig gebliebenen Leuten, 
mit der General⸗Confoͤderation. Im Monathe October verlieſſen 
die in Poſen und Thorn geſtandne Ruſſen dieſe zween Wake, und 
begaben fib nach Krakau. Auf dem Marſche dadin ſtieſſen fie 
auf zween Rittmeiſter von dem Corps des Zaremba, und machten 
ſolche mit 36, Gemeinen zu Gefangnen. Der Obriſt Cipielow 
überrumpelte den 16. Oetober den Herrn Uieyski bey Pinczow, 
welcher fic) acht Tage zuvor zum Marſchalle von der Woywod⸗ 
ſchaft Belsk erklaͤret hatte, machte ihn ſelbſt nebſt dem Obriſt 
Rogalinskic und zs Gemeinen zu Gefangnen und erbeutete 
108 Pferde. Den z1 October wurde der bekannte Pulawski, 
welcher ſich mit feinem Corps der Stadt Warſchan naherte, vere 
muthlich um den vorhabenden Koͤnigsmord zu unterſtuͤtzen von 
dem Ruſſiſchen Obriſt⸗Lieutenant fange angegriffen und geſchlagen. 
Et verlohr 500 Mann auf dem Platze, und die Ruſſen machten 
200. Gefangne. Dem ohngeachtet gieng in der Nacht vom 3. 
bis 4. November die weltbekannte Entführung des Königs vor ſich, 
da wir aber von ſolcher ſchon in einem vorhergehenden ۸ 
Nachricht gegeben haben,) fo iſt es unnoͤthig, hier weiter etwas 
davon zu erwaͤhnen. Hingegen wird es nicht unnünlich ſeyn, noch 
etwas von dem Bezeugen der General ⸗Confoͤderation bey dieſem 
Vorgange zu gedenken. ; 
Da die Confoͤderirte, deren Haͤupter fid zu Teſchen Bes 
fanden, wahrnahmen, daß alle Europaͤiſche Mächte Die ۸ 
Unternehmung auf die geheiligte Perſon des Koͤniges aͤuſſerſt 
misbilligten, ſo behaupteken ſie, keinen Antheil daran gehabt zu 
haben, und ſchoben alle Schuld auf den Pulawski, wie denn wirk⸗ 
lich die Ausſage des Koſchinski allein demſelben zur Laſt ſiel; allein 
an dem allerhöochſten K. K. Hofe war man hiemit nicht zufrieden, 
und der Obriſt⸗Hofkanzler Fuͤrſt von Kaunitz⸗Rittberg ließ auf 
| hr aller⸗ 
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allerhoͤchſten Befehl folgendes Schreiben an den Confoͤderations⸗ 


Marſchall Grafen von Pac erge 


hen. 


»Mein Herr! aus der Anlage werden Sie ſowohl die Schreiben 
Gelegenheit dazu, als die Urſachen erſehen, welche Ihro Kayf MMe des Zürften 


bewogen haben, mir aufzutragen, Ihnen ſolche zuzuſchicken. Sie von Kaunitz 


werden belieben, dem Herrn Pulawski ۱ 
zu geben, was ihn angehet. Was Sie anbetrift, 


von demjenigen Nachricht aa lden Gra ⸗ 


ſo glaube ich, ſen von Pas. 
Sie bey 


mich auf Ihre Einſicht, in Anſehung desjenigen, was 
gegenwaͤrttger Gelegenheit zu thun haben, verlaſſen zu koͤnnen, 
und will Sie alſo bloß verſichern, daß es mir ſehr angenehm ſeyn 
wird, wenn ich Sie den Ihnen vortheilhafteſten Entſchluß werde 
erwaͤhlen ſehen. Ich habe die Ehre mit der vollkommenſten Hoch⸗ 
ahiung zu ſeyn ꝛc. ꝛc. Wien den 28 November 177 1. 
Die Anlage, deren in dem Briefe Erwehnung geſchiehet, 
lautete folgender maſſen: Ihre K. K. Majeſt. haben aus denen 
von Ihro Koͤnigl Maj. von Pohlen erhaltenen Briefen, in welchen 
Ihnen Höchſtdieſelben von der abscheulichen Unternehmung auf 
Pero geheiligte Perſon in der Nacht vom 3. auf den 4. Nachricht 
geben, unter anderm er ſehen, daß aus den Ausſagen des Anfuͤhrers, 
der Laſterbaften, welche ſich dieſe That zu begehen unter fangen has. 
ben, erhellet, daß ſolcher durch den Pulawski, welcher ſich den 
Namen eines Confoͤberations⸗Marſchalls beyleget, dazu verleitet 
worden ſeye, und daß der erwehnte Pulawski ſich von ihm mit 
einem fererlichen Eide habe berfprechen laſſen, den Koͤnig entweder 
todt oder lebendig zu liefern. Und zu gleicher Zeit wurde Ihro 
K. K. Maß auch die franzoͤſiſch: Ueberſetzung einer in Pohlniſcher 
Sprache abgefaßten Schrift vorgelegt, welche den Titel führte: 
Manifeſt, welches in dem Lager bey Konieczna Öffentlich bekannt 
gemacht worden, den 9. Aug. 1770. Unterſchrieben Michael Jo⸗ 
hann von Pac, Lithauiſcher Confoͤderations⸗Marſchall, und weiter 
unten Ignaz Bohuſz, Seeretair der General⸗Confoͤderation, in 
welcher fib gegen das Ende folgende Worte befinden: 2 
Was den Stanislaus Poniatowsky, der ſich mit Gewalt 
eingedrungen hat, ein Uſurpateur und Tyranne iſt, anbetrift, wenn 
S9 folder 
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ſolcher ſich noch weiter behaupten, ſich einen Anhang machen, und 
das Vaterland noch ferner verwirren wollte, ſo willigen wir nicht 
nur darein, ſondern wir verbinden uns auch dazu, und befehlen, 
um der Liebe des Vatterlandes und des gemeinen Beſten willen, 
ihn und ſeine Anhaͤnger auf alle Art, es ſeye durch öffentliche oder 
heimliche Wege zu verfolgen, ohne die mindeſte Ruͤckſicht für ihr 
Leben zu haben. 1 | i 
Ihre Majeſtaͤt haben nicht ohne Abſcheu dieſe ſchreckliche 
Unternehmung, den Innhalt dieſer ſtrafbaren Schrift, und das 
Verbrechen des Pulawski inſonderheit vernommen, Sie wollen 
und befehlen alſo, daß der erwehnte Pulawski, von nun an, des 
ſichern Aufenthalts, in Hoͤchſtderoſelben Ländern und Herrſchaften, 
deſſen er bisher, wie jeder Polniſcher Buͤrger, ſich zu erfreuen gehabt 
hat, verluſtig ſeyn ſolle, mit der ernſtlichen Bedrohung, daß er 
in Verhaft genommen werden wird, fo bald er ſich erkuͤhnet, 
wieder in den K. K. Staaten zu erſcheinen. EE 2 با‎ 
Und da die oberwehnte, unter dem Namen eines Manifeſtes 
ans Licht getrettene Schrift Gelegenheit zu der abſcheulichen Unter⸗ 
nehmung gegeben haben, und noch andre dergleichen in Zukunft ver⸗ 
urſachen kan, ſo ermahnen Ihro m M., welche, fo viel es die Umſtaͤnde 
zulaſſen, dergleichen Abſcheulichkeiten zu verhindern, und ſolchen 
vorzukommen geſinnet ſind, die Urheber gedachten Manifeſts, und 
alle diejenige, welche daran Theil haben, ohne Aufſchub ein andres 
Manifeſt oͤffentlich bekannt machen zu laſſen, und in demſelben 
nicht allein auf die feyerlichſte Art diejenige Stelle zu widerrufen, 
welche zum Koͤnigsmorde ermahnet, ſondern auch noch diejenige 


Gruͤnde bepzufuͤgen, welche am geſchickteſten ſcheinen, alle und jede 


auf das Fünftige von einem fo fluchwurdigen Unternehmen abzu⸗ 
ſchrecken. Unter dieſer Bedingung Eönnen diejenigen Perſonen, 
welchen dieſe ſtrafwuͤrdige Schrift zugeſchrieben wird, fortfahren, 
desjenigen Schutzes zu genieſſen, welcher ihnen bis jetzt in denen 
Oeſterreichiſchen Staaten verwill get worden iſt. Allein, wenn es 
wieder alle Erwartung geſchehen follte, daß fie, ohne Achtung fuͤr 
das gerechte Verlangen Ihro K.K. Maj. zu bezeugen, fib ſaͤumten, 
dem 
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dem Publiko ein neues, nach dem obangezeigten Innhalte abge⸗ 
faßtes Manifeſt vorzulegen; ſo koͤnnen ſie und alle ihre Anhaͤnger 
von nun an ſich dazu verſehen, daß fie insfünftige nicht mehr in 
den Staaten Ihrer K. K. Maj. werden geduldet werden. 
Wien, den 28. November 177۲۰ unterzeichnete 
Fuͤrſt von Kaunitz⸗Rittberg. 

Dieſes Schreiben gab nun wohl den Confoͤderirten ſchlechte 
Hofnung. Der Schritt, ihr eignes herausgegebnes Manifeſt zu 
widerrufen, die Saͤtze, welche ſie darinn in einem herrſchenden 
Tone angenommen hatten, zuruck zu nehmen, und vermittelſt 
deſſen den von ihnen fo verachteten und geläfterten Stanislaus 
Poniatowski dennoch als einen Koͤnig zu erkennen, an den man 
keine moͤrderiſche Haͤnde legen doͤrfte, dieſer Schritt, ſage ich, 
kam ihnen ſehr ſauer an. Allein was war zu thun? Sich die 
Ungnade des K K. Hofes bey jezigen Unſtaͤnden auf den Hals zu 
ziehen, würde die groͤſte Thorheit ge veſen ſeyn, da fie font ۶ 
gends keinen ſi hren Aufenthalt als m den K. K Staaten zu finden 
wußten. Der neue franzoͤſiſche General Viosmesnil wußte weder 
zu rathen, noch zu helfen. Es feblete an allem und unter den 
Haͤuptern der Conföderation ſelbſt riß taͤglich groͤſſere Uneinigkeit 

ein. Man entſchlotz ſich alſo kurz, den K. K. Hof zu vergnügen, 
und es erf? ien folgendes abgeänderte Manifeft : 

Wir Stände, der geif und weltliche Math, die Marſchaͤlle, Verändertes 
Kathe und geſammte Ritter ſchaft des Koͤnigreichs Pohlen und des Manifeſt der 
Groß⸗Herzogthums Lithauen, allgemein confoͤderirt. General,Con⸗ 

„Wir haben noch an uns gehal en, uns wegen des er, Föderation. 

ſchollenen Berüchts von dem zu Wa ſchau in der Nacht vom 3. 
auf den . Mov begangenen Meuchelmords zu erklaͤren. Die Ere 
zehlung dieſes Vorfalls hat uns, was die Umſtaͤnde betrift fo vers 
worren und fo wenig glaus haft geſchienen daß fie keinen ۸ 
zu verdienen das Anſehen hatte Dieſ Begebenheit deuchte uns 
um fo weniger möglich zu ſeyn da fie unfren G ſinn ngen gaͤnzlich 
zuwider war. Wir haben ſonſt keinen Theil an dieſer That ge 
nommen, als durch die Verwunderung, die uns mit dem Welle 
a eile 
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Theile Europens gemein war. All ia, endlich hat die Zeit die 
Wahrheit hievon aufgeheitert, und damit nicht die letzte Stelle 
unſrer offentlichen Bete in dem Lager von Konieczna vom 9. Aug. 
1770 auf dieſes Attentat gezogen, und den Augen der Maͤchte 
von Europa in der Abſicht vorgeſtellt werde, uns mit ſchwarzen 
Farben abzubilden; ſo manifeſtiren wir uns andurch vor Gott, 
dem Zeugen und Richter der allerverborgenſten Geh imniſſe, daß 
an dieſer zu Warſchau ſich zugetragnen That, wir weder auf 
Befehl, noch Einverſtaͤndniß, noch aus einiger Nachſicht, Theil 
gehabt haben noch einigen Theil haben. Wir prot ſtiren noch vor 
der ganzen Welt, daß in den Worten der oͤffen lichen Ac e in dem 
Lager von Konieczna, nehmlich: „Was den Stag islaus Ponia⸗ 
towski, der ſich mit Gewalt eingedrungen hat, ein Ufurpateur und 
Tyranne iff, anbetrift „ wenn folder ſich noch weiter behaupten, 
ſich einen Anhang machen und das Vatterland verwirren wollte, 
ſo willigen wir nicht nur darein, ſondern wir verbinden uns auch 
dazu, und befehlen, um der Liebe des Vatterlandes und des ge⸗ 
meinen Beſtens willen, ihn und ſeme Anhaͤnger auf alle Art, es 
{eve durch offen liche oder heimliche Wege, zu verfolgen, ohne die 
mindeſte Rücklicht für ihr Leben;“ Wir nicht geſucht haben dem 
laſterhaften Arm der Meuchelmoͤr der den Zügel ſchieſſen zu laſſen, 
ſondern nur denen für ihre Religion und geſetzliche Freoheit ſtrei⸗ 
tenden Buͤrgern Muth einzufloͤſſen: Wir haben nicht befohlen, 
jemand verraͤtheriſcher Weiſe oder durch heimliche Wege zu Dev 
folgen, ſondern durch öffentliche und verborgene Gewalt als 
welche allezeit erlaubt iſt, es ſeye in den Treffen oder Ueberra⸗ 
ſchungen des Krieges. Wir haben nicht anempfoß len zu verfolgen, 
ohne einige Ruͤckſicht auf das Leben als Ver aͤther oder Mörder, 
ſondern nur im Galle man fi) an der Spitze des F indes befande, 
oder die Waffen gegen fein Vatterland zur Hand nahme. Wir 
haben nur zu Vertheidigung des Landes die Waffen ergriffen, 
daher iſt alles, was ſich von der Tugend und Ehre entfernt, au 
von unſern Geſinnungen entfernt. Wir haben unſer Leben dem 
Vatterlande gewiedmet, folglich iſt ۵ Laſter und Attentat 
. gegen 
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gegen daſſelbe der Groͤße unſers Endzwecks unwuͤrdig. Wir 
wiſſen, daß das Leben eines jeden durch das goͤttliche Geſetz ges 
ſichert iſt, und daß dieſes Geſetz nicht kan weggenommen werden, 
als nur durch das Geſetz des Kriegs, oder durch die Ausuͤbung der 
geſetzlichen Gerichtsbarkeit. Gleichwie wir nun aus allen dieſen 
Gruͤnden jeden Vorwand der Verzweiflung und der beſondern 
Rache hinwegnehmen, und die eingebildete Quelle von jedem 
Todſchlage oder Koͤnigsmord verſiegen laſſen wollen, die man ſich 
bemuͤhen moͤchte, in der oberwaͤhnten Stelle unſrer Acte durch 
widrige Auslegungen gegen ihren wahren Sinn aufzuſuchen, und 
dadurch einigen Buͤrger zum Irrthum zu verleiten: als halten 
wir für das allerwirkſamſte Mutel zu ſeyn, dieſe Stelle aus unſrer 
obberegten Acte auszuſtreichen, und in der That vernichten wir ſie, 
und ſtreichen ſolche aus, und da unſer Wille iſt, alle falſche 
Auslegung und Aergerniß abzuſchneiden, ſo widerrufen wir gaͤnz⸗ 
lich auf unſern Befehl allein dieſe ausgeſtrichne Stelle. Und 
damit das Publicum um fo viel eher davon benachrichriget werde, 
ſo befehlen wir gegenwaͤrtiges Univerſale in allen Gerichtshoͤfen 
des an zu publiciren Gegeben im Jahr 1771. 
Den 4+ ec. 

Als dieſes veränderte Manifeſt zu Wien eingelaufen war, 
ſo ſchrieb der Fuͤrſt von Kaunitz nochmals an den Grafen von Pac 
auf folgende Art: 

„Ich habe die Ehre gehabt, Ihren K. K. Maj. das neue 


Zweyles 


Manifeſt vor Augen zu legen, das Sie mir durch Dero Schreiben Schreiben 


vom F. dieſes fo eden zugeſendet, und das in Gefolg Dero Briefs 
vom 3. mir auch eheſtens zukommen ſollte. Ihre K. K. Majeſt 
haben darinn mit Virgnuͤgen die gaͤnzliche Widerrufung der Stelle 
Dero Manifeſts vom 9. Aug. 1770., welche zum Koͤnigsmord 
einzuladen ſchien, gefunden. Und gleichwie Sie nun Ihren K.K. 
Maj in demjenigen ein Genuͤgen gethan, was Alle hoͤchſtdieſelben 
von Ihnen anverlangt; Als habe ich den Auftrag erhalten, Ihnen 
zu erkennen zu geben, daß Dero Betragen gnddig aufgenommen 
worden. Da auch Ihre K. K. Maj. felt entſchloſſen, bey dem 

Der Kriegsgeſchichte KI. Ch. C einmal 


des Fuͤrſten 
von Kaunitz 
an den Gras 
fen von Pac. 
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einmal angenommenen NeutralitaͤtsSyſtem bey Gelegenheit der 
Zwiſtigkeiten in Pohlen in ſo lange zu beharren, als demſelden 
nichts zuwider; So koͤnnen Sie, mein Herr, und alle Ihre Mite 
buͤrger die ihr Betragen dieſem gemäß einrichten, ſich darauf 
ſichere Rechnung machen, der Wirkungen des hohen Wohlwollens 
in den Kayſerlichen Staaten noch ferner zu genieffen. Mich ers 
freuet ſehr, mein Herr, daß ich Macht dazu habe, Sie hievon 
zu verſichern, und ich werde jederzeit die Gelegenheiten mit Ver⸗ 
gnuͤgen ergreifen, Ihnen Proben von der Hochſchaͤtzung und 
vollkommenen Achtung zu geben, mit weichen ich die Ehre habe 
zu ſeyn ꝛe. Wien den 12. Dec. 77 r. 

Nicht allein aber die General⸗Eonfoͤderation ſuchte ſich in 
Anſehung des vorgehabten Koͤnigsmords weiß zu brennen, fondern 
auch Pulawski ſelbſt ließ cin Manifeſt publiciren, in welchem er 
auf das feyerlichſte verficherte, an dieſem abſcheulichen Unter⸗ 
nehmen nicht den geringſten Theil zu haben, und alles was Ko⸗ 
ſchinski ausgeſagt hatte, für grobe Lügen und Laͤſterungen ۶ 
klare. Unterdeſſen hotte er ſich nach feinem erlittenen Verluſt 
wieder in fein altes Neſt nach Czenſtochow gezogen, und ließ un⸗ 
aufhoͤrlich an der Beveſtigung dieſes Kloſters arbeiten, wobey ihm 
die frangöfifche Officiere, welche ſich bey den Confoͤderirten bes 
fanden, treulich an die Hand giengen; aber eben dieſe Officiere 
ſiengen bereits an, ſehr misvergnuͤgt zu werden, da fie die unter 
den Confoͤderirten herrſchende Unordnung fahen, und wie ſchwer 
es war, diefe ungefittere Leute zu diſeipliniren. Dabey fehlete es 
an Gelde, und daher waren die Soldaten vom Rauben und Pluͤn⸗ 
dern nicht abzuhalten. Selbſt der Herr von Diomesnit ſcheuete 
ſich bey dieſen Umftänden, das ihm aufgetragne Commando wirk⸗ 
lich anzutreten und hielt ſich immer bey den Haͤuptern der ۷ 
foͤderirten zu Teſchen auf. Die Vorruͤckung des Oeſterreichiſchen 
und Preuſſiſchen Cordons, und die Bewegungen der Preuſſen in 
Pohlniſch⸗Preuſſen, von welchen wir weiter unten reden wollen, 
festen die General Confoͤderation ebenfalls in nicht geringe Sorge. 
Dennoch machte ſie Miene ſich bis auf den letzten یی‎ — 

eidigen. 
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theidigen. Zaremba wurde zum Groß Marſchall ernennt, und 
man ſtreuete ein Geruͤchte aus, daß man den Prinzen Eduard 
Stuart zum Könige erwaͤhlen wollte. Unterdeſſen fiel bis zu Ende 
des Jahres mit den Confſoͤderirten weiter nichts merkwuͤrdiges 
vor, als daß fie ihre gewoͤhnliche Streifereyen fortf; sten, wo fie 
die Oberhand hatten, auf eine barbariſche Art hauſeten, und 
meiſtentheils von den Ruſſen mit blutigen Koͤpfen zuruͤck gewieſen 
wurden. Wir wollen ſie alſo hier verlaſſen, und uns nach den 
Verrichtungen der Ruſſiſchen Armee und Flotte umſehen. 


\ eA A AN MN HAMA AY) 
Zweytes ۰ | 

Zuſtand der Ruſſiſchen Armee unter dem General Romanzow. Kleine 

Aetionen und Scharmützel der Coſacken. Die Tuͤrken werden auf einmal 


aus allen ihren Poſten jenſeits der Donau verjagt. Die Ruſſen erobern 
Siurgewo wieder. Operationen der Ruſſiſchen Flotte. 


， ach dem Verluſte von Giurgewo fiel bis in den Monath 
November nichts Merkwuͤrdiges zwiſchen beeden groſſen 
Armeen vor. Der General Romanzow blieb unbeweglich 
an dieſem Ufer der Donau ſtehen, und niemand wußte die Inaction 
der fo ſiegreichen ruſſiſchen Armee zu begreifen. Einige behaupteten, 
ſolche {eve denen wirklich im Werk feyenden Friedens⸗Unterhand⸗ 
lungen zuzuſchreiben; andere ſuchten die Urſache in einer Decla⸗ 
ration des Wieneriſchen Hofs zu finden, welche der Kayſerliche 
Geſandte zu Petersburg dem daſigen Hofe ſollte eroͤfnet haben, 
daß nemlich der Hof zu Wien nicht zugeben wuͤrde, daß die Ruſſen 
ihre Eroberungen jenſeits der Donau aus breiteten. Dem fey wie 
ihm wolle, ſo ſchraͤnkten ſich alle Kriegs Operationen an der Donau 
einige Monathe uͤber auf lauter kleine Scharmuͤtzel und Streife⸗ 
teyen ein, da ſich bald Tuͤrkiſche Parthien dieſſeits der Donau ſehen 
lieſſen, bald die ANCA ee andre leichte Truppen fas 
: E dei 
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feits der ſelben einen Beſuch bey den Türken, meiſtens mit aluͤck⸗ 
lichem Erfolge abſtatteten. Wir wollen denen Leſern einiges davon 
mittheilen. ۹ 

Den 12. Aug. erhielt der Major Bielie; Befehl die Come 
munication der Feinde zu beunruhigen. Er fuhr mit einigen klei⸗ 
nen Schiffen von Brahilow ab, und gieng nach der andern Seite 
des Fluſſes, dem Dorfe Piszyniack gerade gegen uͤber. Daſelbſt 
traf er ein feindliches Piquet von 80. Pferden an, nahm zwey 
Fahrzeuge, machte 14 Hefangene, und kehrete ohne allen Verluſt 
wieder auf dieſe Seite der Donau zuruͤcke. 

Den Aug ſchlug der Obsift- Lieutenant Jakubowieg, 
welcher ein Detaſchement Saporogiſcher Koſacken an den Ufern der 
Donau befehliget, jenſeirs des Fluſſes ein feindliches Piquet von 
So. Mann, machte ſechs Gefangne, und bemeiſterte ſich zweyer 
groſſer Fahrzeuge. : i a 

Den 26. Aug. poſtirte ſich der Major Biellez mit 300, 
Saporogiſchen Koſacken in ſechs Schiffen an dem Einfluffe des 
Allalu ja, und grief daſelbſt die feindliche Flotille, welche von Iſaceig 
nach Maczynow gieng, an. Seine Fahrzeuge ſtelleten ſich in zwo 
Linien, und er ſelbſt verſteckte ſich mit ſeinem Detachement in das 
Geſtraͤuche. Als fid die Tuͤrkiſche Flottille unter feinen Fahrzeugen 
befand, kam er aus feinem Hinterhalte herfuͤr, und grief den Feind 
mit ſolcher Heftigkeit an, daß dieſer, als er ſich von allen Seiten 
eingeſchloſſen ſahe, fein Heil in der Flucht ſuchte, und durch 
Schwimmen das andere Ufer zu gewinnen fuchte. Die Kofacken 
bemeiſterten ſich der ganzen Flotille, welche in vier Galeeren, drey 
Saiquen und drey kleinern Fahrzeugen beſtand, und führten ſolche 
nach Brahilow. Auf einer von dieſen Galeeren fand man groſſe 
metallene Kanonen, davon drey mit dem Oeſterreichiſchen Wapen 
bezeichnet waren. Eine andre fuͤhrte ebenfalls 5. metallene Kano⸗ 
nen. Die dritte und vierte jede eine Kanone und zwey Steinſtuͤcke. 
Man bemaͤchtigte fic) auch eines an ſehnlichen Vorraths von Muni⸗ 
tion, Tauen und Ankern. Hadgi Azal, welcher die Flotille coms 
MARBLE, und noch zween Tuͤr ken wurden zu Gefangnen مت‎ 

| ee 
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Der Verluſt des Jeindes an Todten und Bleſſirten erſtreckte Fe 
auf 150. Mann. ; 17 

Den 1.©ept. wurde der DObriff-Fieutenant Fabrici mit 
einem Detachement aus der Wallachey uͤber den Flus Offa ge 
ſchickt, um die Streifereyen der Feinde auf dieſer Seite zu vers 
hindern. Er fieng kaum an über den Fluß zu gehen, als die Tuͤrken, 
welche ſich in dem Staͤdtchen Rymnik aufhielten, und von feinen 
Bewegungen Nachricht hatten, einige Truppen wider ihn abſchick⸗ 
ten, welche aber von dem Major Wiekoticz zuruͤckgetrieben wurden. 
Als die Tuͤrken die Flucht dieſes Haufens wahrnahmen, ruͤckten fie 
mit ihrer ganzen Macht, ohngefehr 3000, Mann, ſowohl Türken. 
als Arnauten ſtark, aus der Stadt, und zwar unter Anfuͤhrung 
des neuernannten Hoſpodars von der Wallachey, Manuels. Sie 
wurden aber von den Ruſſen mit ſolchem Muthe angegriffen, daß 
ſie mit Verluſt von 600. Todten die Flucht zu ergreifen genoͤthiget 
wurden. Auf ihrer Flucht nach den Gebirgen wurde noch eine 
gute Anzahl von denen ſie verfolgenden Koſacken niedergeſaͤbelt. 
Man machte 40. Gefangene, unter welchen ſich zween Agen be⸗ 
fanden. Die Beute beſtand in zween Kommando Staͤben, zween 
Fahnen, und der fuͤrſtlichen Muͤze des Hoſpodars, nebſt der 
Bagage der vornehmſten Tuͤrken und einiger wallachiſchen Edel⸗ 
leute, welche ſich mit ihm vereiniget hatten. Das Magazin, 
welches die Tuͤrken in Rymnik angelegt hatten, wurde ruiniret. 
Ruſſiſcher Seits beſtand der Verluſt an Todten in To, Hufaren, 
F. Arnauten, 2. Jaͤgern, und 4. Carabinierern; an Bleſſirten : 
in 24, Huſaren, 28. Arnauten, und 14. Koſacken. Nach dieſer 
Expedition zog ſich der commandirende Obriſt⸗ Lieutenant wieder 
in feine Standquartiere in die Wallachey zuruͤcke. 

Den 4. Sept. attaquirte ein von dem General Bauer 
abgeſchicktes Detachement Saporogiſcher Koſacken, 600. Türken, 
welche jenſeits der Donau bey dem Dorfe Dojena poſtirt waren, ſie 

ſchlugen und zerſtreuten nicht allein dieſes Corps, ſondern auch 
noch ein anders von 1000. Mann, welches dem erſtern zu Huͤlfe 
eilete. Die Tuͤrken lieſſen ihr Lager im Stiche, als ſie die Flucht 

/ .&3 nahmen. 
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nahmen. Die Koſacken machten bey dieſer Gelegenheit einen Tuͤr⸗ 
kiſchen Aga, und einen franzoͤſiſchen Officier zu Gefangnen. Auf 
dem Platze zehlete man coo. todte Tuͤrken; der Verluſt der Kos 
ſacken b:ftand in §. Todten und 23. Bleſſirten. 

Den 6. Sept. traf der General Hudowicz, an dem Ufer 
bey Podolusna, einen Trupp von 8o Tuͤrken an, welche im 
Begriffe waren, uͤber die Donau zu ſetzen. Er grief fie an, und 
jagte ſie auseinander Bey dieſem Scharmuͤtzel wurde der Sohn 
des Paſcha von Siliſtrien, mit 4 andern Türken zum Sefangenen 
gemacht. Ruſſiſcher Seits wurde niemand, weder getoͤdtet, noch 
verwundet. 

Alle dieſe und noch unzehliche andre kleine Scharmützel 
und Streifereyen hatten frevlich in der Hauptſache nichts zu bee 
deuten; allein die Tuͤrken verloren doch dadurch immer viele Leute, 
und wo es zum Handgemenge kam, zeigte es ſich allezeit, daß die 
Nuſſen den Tuͤrken überlegen waren; dieſes ſetzte die letz ern in 
Furcht, und vermehrte den Muth der erſtern Die Ruſſiſche Armee 
brennte vor Begierde über die Donau zu gehen, allein der General 
Romanzow hielt ſich ſtille in ſeinem Hauptquartier. Man machte 
zwar bald hier bald da Anſtalt, Brücken über den Fluß zu ſchlagen, 
es kam aber keine zu ſtand, und es geſchahe ſolches blos, den Feind 
beſtaͤndig zu allarmiren. Von einem General, wie Romanzow 
war, ſchlen ein ſolches Betragen unbegreiflich zu ſeyn. Allein er 
hatte feine Abſichten. Der Feldzug verzog ſich alſo, ohne daß 
weiter etwas merkwuͤrdiges vorfiel, bis gegen das Ende des Octo⸗ 
bers. Die Tuͤrken wollten noch gerne einen wichtigen Streich aus⸗ 
fuͤhren, ehe ſie in die Winterquartiere giengen, und da ſich ihrer 
Meynung nach die Ruſſen ſcheueten zu ihnen zu kommen, fo wollten 
fie ſelbſt noch einen Beſuch bey denfelben abſtatten Der berufene 
Mouſſun Oglu glaubte Gelegenheit zu haben, ſein Tapferkeit aufs 
neue zu zeigen, und fein Anſehen zu vermehren. Ueberdiß er ۸ 
es die Nothwendigkeit zu eilen wenn man noch etwas wich iges 
ausführen wollte. Der groͤſte Theil der aſiatiſchen Truppen gieng 
nach und nach nach Haus, und Diejenigen, welche ſich 1 = 
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Armee befanden, waren ſchwuͤrig, daß man fie wider die Gewohn⸗ 
heit fo lang im Felde ſtehen ließ, fie wollten keinen Befehlen mehr 
gehorchen, und es war ein allgemeiner Ausſtand zu befürchten, 
Mouſſon Quglu gieng alſo mit einem berraͤcht ichen Corps bey 
Giurgewo über die Donau heruͤber, und ſuchte den General v Eſſen 
bey Buchareſt anzugreiffen. Der General Romanzow, welcher 
von allen Bewegungen der Tuͤrken unterrichtet war, bediente ſich 
dieſes Zeitpuncts, und ließ, als ſich Mouſſon Oglu diſſeits der 
Donau befand, die Quartiere der Tuͤrken jenſeits der ſelben, zu 
gleicher Zeit an verſchlednen Orten mit ſo gluͤcklichem Fortgange 
angreifen, daß der Großvezꝛer genoͤthiget wurde, ſich dis nach 
Adrianopel zu retiriren. Die gemachte Dilpofition des ۶ 
direnden Generals, und die genaue Ausfuͤhrung derſelben ſind ſo 
ſchoͤn, und machten dem Feldzuge ein ſo ruͤhmliches Ende, daß wir 
uns nicht entbrechen koͤnnen, eine ausfuͤhrliche und genaue Relation 
davon hier einzuruͤcken. 

Die Haupt⸗Unternehmung auf Tuliſcha, Babadagh und Der General 
Iſaktſch führte der tapfere General von Weismann folgender Weisman ers 
Geſtalt aus. Er ließ den 1gten Oct. *) zehn Kanonen und eben ۵ 
fo viel Regimentsſtuͤcke aus Iſmail nach der Landſpitze Tſchlata 
abfuͤhren. Den folgenden Morgen gieng mit Anbruch des Tages 
die Cavallerie mit den Artillerie» Pferden gerade nach der J ſel, 
wo der Obriſt⸗Lieutenant Stricker die noͤthigen Brücken. bereits 
geſchlagen hatte, und mußte ſich daſelbſt 5. Werſte von Tultſcha 
im Schilfe verſteckt halten. Gegen Mittag ſchickte ſich der General 
Weismann mit der Infanterie ein, und folgte jenem nach. Sein 
Corps beſtand in 7. Bataillons Grenadiers und Mousgquetiers, 

1. Bataillon Jaͤger unter dem General Major Oſerow, und aus 

5. Eskadrons Hufaren und 3 0. Jaͤgern unter dem General Major 

Engelhard. Sie erreichten die Landſpitze Nachts um eilf Uhr, 

und blieben daſelbſt liegen bis es Tag wurde: Da ſich der Feind 

ruhig hielt, ſo wurde der Major Meknob mit dem Wage Bote 
on 


*) In dieſer ganzen Relation iſt durchgängig der alte Styl zu verſtehen⸗ 
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fon auf kleinen Kaͤhnen bis an die Mündung des kleinen Fluſſes 
Sonow vorausgeſchickt, ſich der daſelbſt befindlichen Ver ſchan⸗ 
zungen zu verſichern. Er ſtieß auf ein feindliches Fahrzeug, welches 
auf der Wache lag, dieſes kam noch vor ihm an de Mündung 
obgedachten Fluſſes und machte Ler, Allein der Major grief, 
ſo bald er ans Land kam, die Verſchanzungen mit ſo gutem Erfolg 
an, daß der Feind feine Truppen aus dem Lager nicht zuſammen 
ziehen konnte, ſondern ſich nach Abfeurung des Heinen Gewehres 
ſogleich auf die Flucht begab. Die Wager ſetzten ihm nach, ers 
öberten eine Batterie, richteten die Kanonen auf das feindliche 
ager, und warfen es ſogleich über einen Haufen. Dieſes Lager 
wurde von dem Nidel! Apru Gaim, Pacha von zween Ross 
ſchwe fen befehliget. Zu eben der Zeit langte der General⸗Major 
Weismann mit der Infanterie und Artillerie an der Mündung 
des Fluſſes an. Man hatte viele Muͤhe, dieſelbe, weil das Ufer 
ſehr moraftig war ans Land zu bringen. Die Reuterey wurde 
ebenfalls ausgeſchift, und die Türken hatten einige hundert Mann 
Cavallerie zum recognofeiren ausgeſchickt, welche ein unaufhoͤr⸗ 
liches Feuer machten. 

Als das ganze Corps am Lande war, theilete ſolches der 
General⸗Major Weismann in zwo Kolonnen. Die erſte fuͤhrte 
der General⸗Major Oſerow, die zwote der Obriſt Soltikow, und 
der Obriſt⸗Lieutenant Blicher eine Reſerve von Grenadiers. Das 
Bataillon Jaͤger marſchirte zwiſchen beeden Kolonnen voraus. 
Vor der Artillerie hatte jede die Helfte, und die Cavallerie folgte 
den Kanonen. So marſchirte man zur Attaque des Tuͤrkiſchen 
Retranchement. Ein Trupp von ohngefebr 1000. Tuͤrkiſchen 
Reutern fiel die Jaͤger und die erſte Kolonne an, wurde aber 
augenblicklich zuruͤckgetrieben. Je mehr man ſich dem Retranche⸗ 
ment naͤberte, je lebhafter wurde das Kanonenfzuer aus demſelben. 
Auf einmal aber wurde die feindliche Artillerie ſtille. Der General⸗ 
Major Weiß mann glaubte, es muͤſſe nur Lift darunter verborgen 
ſeyn, nach eingezogner Kundſchaft aber zeigte ſichs, daß der Feind 
ſeine Verſchanzung und das Schlos verlaſſen, und ſich durch 
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einen Weg, welchen die Ruſſen nicht ſehen konnten, zuruͤckgezogen 
hatte. Die feindliche Cavallerie feuerte noch einigemal, aber blos 
in der Abſicht, die Flucht der ihrigen zu decken, und that weiter 
keinen Schaden. Nachmittags um ein Uhr beſetzte die Infanterie 


die Verſchanzungen und das Schloß, und die Huſaren und Koſaken 


worden dem fliehenden Feinde nachgeſchickt, welche noch . Mann 
nieder ſaͤbelten, und 7. zu Gefangenen machten, und zwo Kanonen 
erbeuteten. Im Reiranchement, auf der eroberten Batterie und 
im Schloſſe fand man 36. Kanonen. Das tuͤrkiſche Corps hatte 
unter dem Dſchafer Pacha von zween Rosſchweifen aus 2 soo. Mann 
beſtanden. Der Generals Major Weis mann befahl das grobe 
Geſchuͤtz und alle Proviſion herauszunehmen, die Verſchanzung 
einzuwerfen, und das Schloß in die Luft zu ſprengen. Gegen 
Mitternacht waren die Verſchanzungen eben, zween Thuͤrme ge⸗ 
ſprengt, und die Stadt ruinirek. Die eroberte Kanonen und 
80. Safer Pulver wurden eingeſchift, und unter Bedeckung der 
Flotille nach Tſchataka gebracht. 

Hier ruheten die Ruſſen drey Stunden über aus, und 
brachen ſodenn nach Babadagh auf, um die Defileen zwiſchen die⸗ 


fem Orte und Tultſchaknoch bey Nacht zu paſſiren. Beym Aus⸗ 


gange derſelben kam den 21. früh um 7 Uhr eine feindliche Parthie 
von عم‎ Mann zum Vorſchein, welche Feuer gaben, und ſich fos 
gleich wieder zuruͤckzogen. Die Ruſſen ruheten hier wieder aus, 
nachdem fie von Tultſcha einen Marſch von 20. Werften gethan 
hatten. Die Koſacken hieben 8. Mann von den feindlichen Feld⸗ 
Piquets nieder, und machten 5. Mann zu Gefangenen. Unter 
dieſen letztern befanden fid zween Agen, welche erzehlten, der Groß⸗ 
Viſir Seliktar Mehemet Aga befinde ſich ſelbſt!! Babadagh, und 
habe viele Truppen bey ſich. Dem ohngeachtet verli ß ſich der 
General Weismann auf die Tapferkeit ſeiner Soldaten und den 
Eifer der Officiere, und beſchloß auch Bab adagh anzugreifen. Er 
kam, ohne daß ihm der Uebergang ſtreitig gemacht wurde, ۴ 


Babadagh, 


eine im Wege liegende Brücke. Sieben Werſte vor Babadagh 


rapportirre der mit den Koſacken vorausgegangene Kapitan Fries, 
Der Kriegsgeſchichte A VA Th. D daß 
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daß ſich ein Trupp tuͤrkiſcher Cavallerie, ohngefehr roco, Mann 
ſtark zeige. Bey Annaͤherung der Ruſſen zog ſich dieſes Corps 
nach Babadagh zuruͤcke, zog mehrere Truppen an ſich, und fing 
an auf die Ruſſiſchen Koſacken Feuer zu geben, welche aber eben, 
falls durch ihre Hufaren verſtaͤrkt wurden. Die Ruſſen marſchir⸗ 
ten beſtaͤndig in zwo Kolonnen, um ſogleich zwey Quarres formiren 
zu Eönnen. *) Vier Werſte vor Babadagh entdeckte man das 
feindliche ſehr weitlaͤufige Lager auf groſſen Anhoͤhen. Ein groſſes 
Detaſchement feindlicher Cavallerie wollte die Ruſſen aufhalten, 
ſie trieben ſolches aber immer vor ſich hin und marſchirten gerade 
auf das Lager los. Die Tuͤrken hatten in demſelben verſchiedne 
Huͤtten in Brand geſteckt, deren Rauch, welcher ſich uͤber das 
ganze Lager ausbreitete, ihre Bewegungen wahrzunehmen ver⸗ 
hinderte. Aus dieſem Umſtande, und weil ſich die Cavallerie ins 
Lager hineinzog, ſchloß der General Major Weismann, der Feind 
ſeye Willens ſich zu retiriren, und rückte daher mit moͤglichſter 
Geſchwindigkeit an. Waͤhrend der Zeit machten die Tuͤrken von 
einigen Batierien ein auſſerordentlich heftiges Feuer. Daher ließ 
der Ruſſiſche General die Feld» Artillerie vor die Kolonnen heraus 
ruͤcken, und man errichtete ruſſiſcher Seits ebenfalls zwo Batte⸗ 
rien, welche die feindlichen gar bald zum Schweigen brachten. So 
bald der Feind ſich wirklich zu retiriren anfieng, erhielten die Sager 
Ordre die feindliche Batterien zu beſetzen, und der Major Kaloſch 
ſetzte mit der Helfte der Cavallerie den Türken nach. Er verfolgte 
fic jenfeits Babadagh, hieb über 300. nieder, und brachte 25. Ges 
' fangene; 


: ) Man hat ſchon in vorigen Kriegen bemerkt, daß dieſes die ۸ 
hafteſte Stellung wider die Türken iſt, welche gewohnt find, von 
allen Seiten anzugreifen, und Feine Linie formiren. Aber im gegen, 
waͤrtigen Kriege hat die Erfahrung gezeigt, daß auf dieſe Ark die 
Türken nothwendigerweiſe müffen geſchlagen werden, und daß 

Türken nichts gegen ein Quarré von 3000. Mann geuͤbter‏ ,مهو 
Truppen ausrichten koͤnnen. :‏ 
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fangene; konnte aber wegen der groſſen Defileen nicht weiter fort. 
Das Lager des Großvſirs erſtreckte ſich von einem Moraſte bis 
an Babadagh uͤber drey Werſte. Die Lage deſſelben war ſehr 
vortheilhaft, denn es ſtand auf fünf Anhoͤhen, und halte von der 
Seite von Tultſcha nur einen Eingang über einen Damm, der 
von zwo Batterien mit 23. Kanonen vertheidiget wurde. In der 
Mitte des Lagers bey dem Gezelte des Toptſchi Pacha war auch 
eine Batterie von zehn Kanonen, und auf dem rechten Fluͤgel eine 
von 15. Mörfern und 7. Kanonen. Im Lager fanden uͤber 
10000. Zelte, und man fand noch viele Koſtbarkeiten. Nach Er⸗ 
oberung des Lagers detaſchirte der General den Obriſten Klitſchka 
mit der zwoten Kolonne, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Dieſer 
toͤdtete 216. Tuͤrken, machte 28. zu Gefangnen, ließ in der Nacht 
die Stadt durchſuchen, und fand zwar nur 8. unbrauchbar ge⸗ 
machte Kanonen, hingegen aber ein mit Zwieback, Waizen und 
Hirſche wohlverſehenes Magazin, eine Menge Munitions⸗Stuͤcke, 
und überhaupt fehr groſſen Reichthum. Der Großviſir hatte 
auf die erhaltene Nachricht, daß Tultſcha von den Ruſſen bedrohet 
wurde, 5000. Mann dieſer Stadt zur Huͤlfe abgeſchickt, dieſen 
aber war auf dem Wege der in der Flucht begriffene Dfehafers 
Pacha begegnet, hatte fie zurück geſchickt, und erzehlt, daß 
Tultſcha bereits von einer groſſen Menge ruſſiſcher Truppen er⸗ 
obert ſeye Den Tag zuvor war der Großviſir noch 2 5000. Mann 
ſtark, altein auf die erhaltene Nachricht, daß Tultſcha verloren, 
verlief ſich wohl noch die Helfte davon, ohne auf das Zur den des 
Großviſirs zu achten. Zugleich entſtand unter den zuruͤckgeblie⸗ 
benen das Gesuchte, der Feldmarſchall Romanzow ſeye mit der 
ganzen Arme im Anzug. Der Großviſir ſchickte den Sandſchak 
Scherif (di: heilige Fahne) und die Kriegskaſſe nach Baſaedſchik, 
blieb aber ſelbſt mit 8000. Mann im Lager, den Damm und 
die Stadt Babadagh zu vertheidigen, Allein bey Annäherung. 
der Ruſſen, und als ſolche ihre Artillerie ſpielen lieſſen, gehorchten 
die Fuͤrken keinem Befehle mehr, ſondern ergriefen in aller Eile 
die Flucht. Unglücklich iſt derjenige General, welcher ſolche undiſci⸗ 
plinirte Leute anführen ſolle. D 2 Den 


uud Iſaklſchi. 
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Den 22600 vor Anbruch des Tages wurden die Ruſſiſche 
Piquets durch eine aus Iſaktſchi gekommene Parthie Spahis 
don soo. Mann angegriffen, welche ſolche zuruͤcktrieben, und 
bey Verfolgung derſelben in die Ruſſiſche Fronte eindringen woll⸗ 
ten, fie wurden aber von den Huſaren zuruckgewieſen. Da es 
fowoh! an Zeit als Vorſpann fehlete, den eroberien ۰ und 
Krieg Vorrath mit fortzubringen, fo befahl der commandirende 
General, ſolchen zu verbrennen, und die Stadt zu zerſtoͤren. Nur 
die Stgabs⸗Offciere erhielten die Erlaubnif, fib einige Zelten aus⸗ 
zuſuchen, das übrige wurde verbrennt. Hierauf vereinigte ſich 
der Obriſte Klitſchka mit feiner Kolonne wieder mit dem General. 
Die im Lager eroberte 48. Kanonen und 13. Moͤrſer wurden unter 
Bedeckung eines Bataillons Grenadiers unter dem ۵۱ ۸ 
nant Buldakow, so. Huſaren und 80. Kofaden nach Tultſcha 
geſchickt. Dieſen Transport deſto beſſer zu bedecken, blieb der 
General⸗Major Weismann noch eine Nacht zu ۰ und 
marſchirte erſt den 23. früh nach Iſaktſchi. Er legte dieſen Tag 
30. Werſte zuruͤcke, und die Koſacken brachten einige Gefangene 
ein, welche aus Iſaktſchi auf Kundſchaft ausgeſchickt waren. 
Den eaten ſtieſſen denen Ruſſen nur einige kleine Parthien auf, 
welche ſogleich zerſtreuet wurden. Die Gefangene ſagten aus, 
daß der Pacha von Iſaktſchi die Ruſſen erwarte. Der ۶ 
Major Weismann machte hier feine Di position, und befahl 
unter anderm dem Obriſt⸗ Lieutenant Blicher den Matſchinſchen 
Weg zu beſetzen. Allein da der Feind von der Niederlage des 
Groß viſirs Nachricht hatte, und entdeckte, daß man ihm den 
Weg nach Matſchin ab zuſchneiden ſuchte, fo verließ er die Veſtung, 


und begab ſich auf die Flucht. Als die Türkiſche Cavallerie der 
kleinen Anzahl der Ruffiſchen gewahr wurde, fo that fie einen 
Verſuch auf dieſeſbe, allein der General⸗Mojor Engelhard warf 
ſolche bald über einen Haufen. Er verfolgte fir, und trieb fie in 


der Defilee dem Major Laloſch in die Hande, 310. Tuͤrken blie⸗ 
ben auf dem Platze, und 8۱۰ wurden iw Gefangenen gemacht. 
Der General Weismann rückte unter deſſen näher gegen die Stadt 
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an, und die Tuͤrken feuerten immer noch von ihren Batterien. Al⸗ 
lein wegen der beſchwerlichen Wege konnte man nur langſam an⸗ 
rücken, und auch die Tuͤrkiſche Infanterie gewann Zeit, ſich aus 
der Berſchanzung heraus und in einen dabey gelegenen Wald zu 
ziehen. Der Obrift Lieutenant Blicher holte ſie noch ein, toͤdtete 
35. Mann, und machte 13. zu Gefangnen. Der General Major 
Engelhard, welcher von Verfolgung der feindlichen Cavallerie 
zuruͤcke kam, grief ſie von einer andern Seite an hieb ohngefehr 
80. Mann nieder, und machte 15. Gefangne. Der Reſt zog ſich 
in das Geſtraͤuche, wo ihnen nicht beyzukommen war. Nachmit⸗ 
tags um ein Uhr waren die Ruſſen Meiſter von Iſaktſchi. Dieſe 
Stadt war erſt im Sommer mit vielen Batterien, tiefen Graͤben 
und Palliſaden aufs neue beveſtiget worden. Man fand 26. groffe 
Kanonen, 53. kleinere, und 2. Moörfer, nebſt einem groſſen Vor⸗ 
rathe von Artillerie⸗Geraͤthſchaft Nach Ausſage der Hefangnen 
waren die Tuͤrken scoo. Mann zu Fuß und 1500. zu Pferde ſtark 
geweſen, und von dem Arnaut Pacha befehliget worden. Der 
General Weismann blieb hier 24. Stunden lang. Von den 
groſſen Kanonen, welche 200. Mann kaum von der Stelle bringen 
konnten wurden 22. in die Donau verſenkt, und die übrigen vers 
nagelt; die kleinen 53. aber nebſt den Mörfern eingeſchift. An 
Munition nahmen die Ruſſen ſo viel mit, als die Fahrzeuge 
tragen konnten, 3000. Faͤſſer Pulver aber, nebſt einer unzehlichen 
Menge Kugeln, Bomben, und andrer Artillerie ⸗Geraͤthſchaft 
wurden in die Donau geworfen. Der General Weismann berich⸗ 
tete an den Feldmarſchall, daß, wenn er auch einen ganzen Monath 
in Jlaktſchi hätte zubringen wollen, er dennoch nicht wuͤrde im 
Stande geweſen ſeyn, alles mitzu ehmen. Die hohen Officiere 
gaben ſich ۵ Muͤhe alles auszuſuchen, und die Soldaten 
konnten endlich Die unaufhoͤrlich ſchwere Arbeit nicht mehr aushalten. 
Um alſo ein Ende zu machen, ließ der General Major Weismann 
den 26. das Schloß und die dabey gelegne Moſchee in die 6 
ſprengen, wodurch auch die Stadt zerſtoͤret wurde. Er ließ bey 
ſeinem Aufbruche den Major 5 Jager, Bataleon 
3 un 
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und zwo Kanonen zuruͤcke, um die daſigen Einwohner heruͤber zu 
transportiren deren Anzahl mit denen von Tultſcha gekommenen 
gegen 16000, Menſchen von allerley Alter und Geſchlecht aus⸗ 
machte. Den Feind noch mehr in Furcht zu ſetzen, ſtellte ſich der 

General, als wenn er wieder nach Babadagh marſchiren wollte, 

wendete ſich aber auf dem halben Wege nach Tultſcha, wo er den 

arten früh um 7. Uhr anlangte. Die ausgeſchickte Parthien 

hatten keine Feinde mehr geſehen. Der Obriſt⸗Lieutenant Buldakow 

wurde noch 24. Stunden in Tultſcha gelaſſen, um diejenigen Ein⸗ 

wohner, welche aus allen Gegenden ſogar bis von drey Stunden 

hinter Babadagh angekommen waren nach ihrem Verlangen auf 

dieſe Seite der Donau heruͤber zu bringen. Der General⸗Major 

Weismann aber ſchifte ſich mit ſeinem ganzen Corps wieder ein, 

und langte mit demſelben in der Nacht slücklich wieder zu Ismail 

an, woſ lbſt auch den 27 ten der Obriſt⸗Lieutenant Buldakow aus 

Tultſcha, und der Major Meknob aus Iſaktſchi wieder eintrafen. 

Die Ruſſen hatten bey der ganzen Unternehmung 20. Todte und 
80. Verwundete. Der Tuͤrkiſche Verluſt mußte fich über goo. Mann 

erſtrecken, ohne die 123. Gefangne, welche mit nach Ismail ge⸗ 

bracht wurden. An Kanonen und Moͤrſern nahmen die Ruſſen 

170. Stuͤcke mit, die übrigen wurden verderbt. An Fahrzeugen 
erbeuteten ſie 4. Kontſchebaſſen und 24. platte Saiken. Pulver 

und andere Munitions Stücke leß der General Weismann fo viel 

mitnehmen, als ſeine Schiffe tragen konnten. Dieſer brave Gene⸗ 

ral jagte auf dieſe Art mit einer Handvoll Leute die Tuͤrken aus 

dreyen ihrer veſteſten Plaͤtze, wo ſie ſich den ganzen Sommer uͤber 

gehalten hatten, ruinirte ihnen allen ihren Kriegsvorrath, und 

benahm ihnen alle Mittel, fib jenſeits der Donau an dem Fluſſe 

feſtzuſetzen, und die Quartiere der Ruſſen durch ihre gewoͤhaliche 

Einfaͤlle zu beunruhigen. 

Allein dieß war nicht alles. Denn zu gleicher Zeit, daß 
der General Weismann ſeine Unternehmung ſo gluͤcklich ausfuͤhrte, 
wurden die Tuͤrken nach der gemachten vortreflichen Diſpoſition 
des General⸗Feldmarſchalls Roman ow, an noch mehrern Orten 

ange⸗ 
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angegriffen , aus ihren Quartieren gejagt, und was noch das 
ungluͤcklichſte vor die Ottomannen war, ihr beruͤhmter Mouſſun 
Oglu von dem General von Eſſen geſchlagen, und Giurgewo wie⸗ 
der erobert, wodurch ſie vollends allen feſten Fuß an der Donau 
verloren. So viel vermag ein klug entworfner Plan, und die 
durch geſchickte Dfficier: veranſtaltete Ausführung deſſelben. Wir 
wollen von denen Übrigen Unternehmungen ebenfalls eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Nachricht ertheilen, und zwar zuerſt von dem Angrif 
auf Matſchin. 5 
; „Nachdem der General, Major Miloradowitſch den zoten ۸ 
Oct. die Aufmerkſamkeit der Türken auf die Bewegungen der mung auf 
leichten Truppen gezogen hatte, gieng er den folgenden Tag über Matſchin. 
die Donau, und theilte ſein Detachement in zwo Kolonnen, wovon 
er die eine ſelbſt, die andere aber der Obriſte Borſow comman⸗ 
dirte. Die erſte beſtand aus 747. die zwote aus 723. Mann. Die 
Avantgarde machten 270. Grenadiers unter dem Major Groten⸗ 
hielm aus, und der Obriſt Faminzin bedeckte ſie mit 250. Saporo⸗ 
giſchen Koſacken. 70. Doniſche Koſacken mußten den Marſch er⸗ 
oͤfnen, die Artillerie marſchirte zwiſchen beeden Kolonnen. Die 
Tuͤrken verſammelten ſich theils bey Matſchin, theils bey ihrem 
Lager, und die erften fiengen an den Ruſſen entgegen zu gehen. 
Der General⸗Major Miloradowitſch ließ ein heftiges Kanonen⸗ 
Feuer machen, welches vielen Schaden unter den Tuͤrken verur⸗ 
ſachte. Hierauf ließ er die Artillerie auf die feindliche Batterien 
ſpielen, und nahm unterdeſſen mit beeden Kolonnen einen weiten 
Umweg, um das tuͤrkiſche Lager auf dem rechten Fluͤgel anzu⸗ 
greifen. Man mußte eine ſehr ſteile Anhoͤhe hinauf aber die 
Nuſſen uͤberwanden dieſe Schwuͤrigkeit ohngeachtet des tuͤrkiſchen 
Feuers. So bald die Feld⸗Artillerie auf die Anhoͤhe heraufgebracht 
war, nahmen die Kolonnen ſolche in die Mitte, drangen in die 
Flanke des Lagers hinein, und zogen unter beſtaͤndigem Feuer 
durch das ganze Retranchement. Zu gleicher Zeit bemeiſterte ſich 
der Obriſte Faminzin mit den Saporogiſchen Koſacken der erhabnen 
Grabhuͤgel bey Matſchin, und der daſelbſt errichteten ا‎ ay 


Eroberung 
pon ۰ 
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Batterie. Hierauf verlies der Feind fein Lager, und nahm eil⸗ 
fertig die Flucht. Er verſamm lte ſich aber auf einer Anhoͤhe wie⸗ 
der, die vom Lager durch einen niedrigen Grund abgeſondert war. 
Die Ruſſen machten hingegen ein fo lebhaftes und anhaltendes 
Feuer auf die Türken, daß ſich diefe auf alle Seiten zerſtreueten. 
Der groͤſte Theil gieng nach Girſow. Hierauf beorderte der 
ruſſiſche General die zweyte Kolonne nach Matſchin, mit dem 
Befehl, eine Anhöhe vor der Stadt beſetzt zu halten, bis die erſte 
Kolonne mit der Artillerie Matſchin vorbey ſeyn würd. Das Las 
ger wurde auf allen Seiten in Brand geſteckt, eben ſo, wie ein 
andres kleineres Lager, fuͤnf Werſte vor Matſchin, auf dem Wege 
nach Tultſcha, welches die Türken ſchon verlaffen hatten. Im 
Lager und in der Stadt Matſchin war ein groſſer Vorrath von 
Pulver und andrer Kriegs⸗Geraͤchſchaft. Alles dieſes, wie auch 
die Magazine wurden ein Raub der Flammen, und die Stadt 
ſelbſt gerftöret. Viele Türken, die ſich versteckt hatten, wurden 
niedergemacht, und andre kamen in den Flammen ums Leben. 
Der Generals Major Miloradowitſch blieb über vier Stunden 
ſtehen, und kehrte ſodenn nach Braklow zuruͤcke. Er brachte 
14. metallene Kanonen auf ſchoͤnen Laveten, ein Tſchoktar von 
F. Kanonen, 5. Boͤthe und 15. Pontons mit. Die eilf eiſerne 
Kanonen, welche man angetroffen hatte, wurden in die Donau 
geworfen. Die Tuͤrken waren nach den eingegangenen Berichten, 
7. bis 8000. Mann ſtark Ihr Verluſt erſtreckte ſich auf و4‎ Mann. 
Die Ruſſen hatten nicht mehr als 7. Todte, und 26. Verwundete. 
Zu eben dieſer Zeit griffen die Ruſſen auch Girſow mit 

gleich gluͤckljchem Erfolge an, wie folgender Bericht zeiget: Als 
der Obriſte D maſchew, welcher feinen Poſten an der Mündung 
des Fluſſes Jalowiza hatte, aus denen tuͤrkiſchen Piquets und dem 
Umfange des Lagers abnahm, daß ſich die Anzahl der Feinde ſehr 
verminderte, fo hielt er ſolches für eine bequeme Gelegenheit 
demſelben Abbruch zu thun, und ſchickte daher den Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant Jakubowicz mit einem kleinen Detachement nach Girſow. 
Ohngeachtet des gefundenen ſtarken Widerſtands non 5 
i uſſen 
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Ruſſen das Ufer, eroberten eine Batterie von acht Kanonen, und 
drangen mit Bajonerten und Picken dermaſſen in die Tuͤrken ein, 


das alles, was ſich auſſerhalb der Veſtung befand, uͤber einen 


Haufen geworſen wurde Bey ihrer Annaͤherung an dieſelbe 
verurſachten die hineingeworfene Granaten, daß ein Pulver⸗Keller 
in die Luft flog, und die Stadtmauren an vielen Orten einſtuͤrzten. 
Der Kommendant ſelbſt nebft vielen Tuͤrken verloren dabey das 
Leben, Die Ruſſen drangen hierauf in die Stadt, wo ſich die Bee 
ſatzung noch verzweifelt wehrte, eroberten dieſelbe, und hieben alles 
nieder, was ihnen vorkam. Die Stadt war mit 70. Kanonen 
verſehen, und die Beſatzung ohngefehr 2000. Mann ſtark. Die 
Kanonen von der eroberten Batterie wurden mitgenommen, die 


in der Stadt aber, weil ſie zu groß waren, vernagelt, oder in 


die Donau geworfen. Im Hafen eroberten die Ruſſen zwo Galio⸗ 
ten, 25. Saiken, und andre kleine Fahrzeuge, die uͤbrige an der Zahl 
hundert, wurden ſo wie die Magazine, verbrennt, und die Stadt 
zerſtoͤret. Die Ruſſen hatten nur 19. Verwundete und keinen 
Todten. Der tuͤrkiſche Verluſt aber erſtreckt ſich auf oo. Mann. 


Doch bey allen dieſen Actionen war das merkwuͤrdigſte 


und vor die Tuͤrken am empfindlichſten, daß zu gleicher Zeit auch 
ihr Corps, welches unter der Anfuͤhrung des Mouſſun Oglu 
Über die Donau geſetzt hatte, geſchlagen, und die Veſtung 
Giurgewo von den Ruſſen wieder erobert wurde. ۱ 
Denn fo bald der Generale Lieutenant von Eſſen, auf 
welchen es angefehen war, von den Bewegungen der: ۸ 
Nachricht eingezogen, ſchickte er dem General⸗Major Toͤkeli den 
Befehl zu, 11. Werſte von ihm Poſten zu faſſen, den Feind vorbey 
zu laſſen, und u der Zeit, wenn der General ſolchen angreifen 
wuͤrde, ihm in den Ruͤcken zu fallen Die Tuͤrken kamen den 
19. Oct af dieſe Seite des Fluſſes Sabara heruͤber, und ſchlugen 
ihr Lager bey dem Dorfe Dobryn. Den 20. erhielt der General⸗ 
Lieutenant durch die zum recognoſeiren ausgeſendete Piquets 
Nachricht, daß die Tuͤrken mit ihrer ganzen Macht, welche nach 
Ausfage der Gefangnen in 30. bis 40000. Reutern, und 7: bis 
Der Kriegsgeſchichte XV Th. E 8000, Mann 


Treffen bey 
از‎ 
und ۶ 
٩0 
v. Giurgewo, 
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3000, Mann zu Fuß beſtand, unter Anfuͤhrung des Seraskiers 
und dryer Baſſen, im Anmarſche nach Buchareſt begriffen ſeye. 
Er ließ daher alle Anſtalten zum Treffen machen, und erwartete 
ſeinen Feind, allein dieſer lagerte ſich ſechs Werſte von dem ruſſi⸗ 
ſchen linken Fliügel, und verſchanzte daſelbſt ſeine Infanterie. 
Alſo hielt der General von Eſſen für noͤthig, die Türken ſelbſt 
anzugreifen, und das um ſo mehr, weil das Detachement des 
General⸗Maſor Toͤkeli in Gefahr fand von ihnen entdeckt und 
überfallen zu werden. Er ließ alſo feinen rechten Flügel unter 
dem General⸗Major Fuͤrſt Dolgorucki, eine vor deſſen Front lie⸗ 
gende Anhöhe beſetzen, und brach ſodenn, nachdem er feine Linie 
formirt hatte, ſelbſt auf, uud marſchirte gerade gegen den Feind. 
Die Tuͤrken zogen, als ſie dieſes gewahr wurden, ihre Truppen 
zuſammen, und ſchickten ſogleich einige Detaſchements nach ihrer 
rechten Seite aus, welche durch den Fluß Dembowina ſetzen, und 
den Ruffen in ihre Bagage fallen ſollten. So bald der Fuͤrſt 
Dolgorucki dieſes gewahr wurde, ſchickte er den Obriſten, Fuͤrſten 
Kantemir mit allen leich ten Truppen, und fuͤnf Eskadrons Caval⸗ 
lerie ab, den Feinden ihr Vorhaben zu vereiteln, da aber dieſe 
abgeſchickte türkiſche Haufen bis auf 3000. anwuchſen, ſo erhielt 
der General⸗Major Hudewitſch Ordre gleichfalls mit ſeinem Corps 
dahin aufzubrechen, welcher durch einen geſchwinden Marſch 
nicht nur die Escadrons und leichte Truppen unterſtuͤtzte, ſondern 
auch ſeine Artillerie ſo gut gebrauchte, daß die Tuͤrken bey dem 
muthigen Angriffe des Fuͤrſten Kantemir die Flucht ergreifen 
mußten, und gezwungen wurden, ſich in den Fluß zu werfen. 
Unterdeſſen näherte ſich der General von Effen den Türken 
in drey Vierecken, und hatte die Cavallerie in zwo Linien in der 
Mitte. Die Tuͤrken fielen mit ihrer ganzen Cavallerie gerade 
auf die ruſſiſche Fronte, allein da ihnen die Artillerie aus der Mitte 
zu ſchtver fiel, fo richteten fle ihren Angrif auf die rechte Flanke 
der Ruſſen, welche fie zu Überflügeln trachteten. Der General⸗ 
Major, Girt Dolgorucki, ließ fie bis auf einen Kanonenſchuß 


anruͤcken, bewillkommte fie aber hernach fo nachdruͤcklich ی‎ 
einen 
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feinen Batterien mit Geſchwwindſchuͤſſen, daß fie fid nach der Flucht 
umfahen, und den Weg nach ihrem Retranchement erofneten. In 
ihrer Flucht ſtieß der gröfte Theil auf den General Major Toͤkeli, 
wurde aber kapfer von ihm empfangen, und von neuem geſchlagen. 
Bey der Annaͤherung der ruſſiſchen Truppen gegen das Retranche⸗ 
ment machten die Tuͤrcken von denen Batterien auf ihrem rechten 
Fluͤgel ein ſtarkes Kanonenfeuer, welches von den Ruſſen aus dem 
mitklern und linken Quarre eben fo ſtark beantwortet wurde. Zu 
dieſer Zeit detaſchirte der Baron Igelſtroͤm aus dem linken Quarre 
einen Major mit Freywilligen die türkiſchen Batterien zu erobern, 
und ließ ihn von einem Bataillon unterſtuͤſen; der Generale 
Lieutenant von Eſſen aber ſchickte die Cavallerje zur Attaque des 
Retranſchements. Dieß that auch der Fuͤrſt Dolgorucki auf ſeiner 
Seite, und dieſe Angriffe entſchieden den Sieg zum Vortheile der 
Ruſſen. Von den Türken blieben gegen 2000. Mann auf dem 
Platze, gefangen wurden ۰ Tuͤrken, 200. Bulgaren, Servier 
und Bosniacken und gegen 1000. Wallachen und Moldauer bey 
der Bagage. 10. Fahnen und 14. Kanonen wurden den Siegern 
zu Theile, ſo wie das ganze tuͤrkiſche Lager und die ſaͤmtliche Bagage. 
Die Ruſſen hatten 59. Todte und ,وود‎ Verwundete, worunter 
ſich 6. Officiere befanden. N 
Allein nunmehr glaubte der Ruſſiſche General ſeye der 
Zeitpunkt erſchienen, ſich der Braut zu bemeiſtern, um welche 
man ſchon im Sommer getanzet hatte, nehmlich die ſo wichtige 
Veſtung Giurgewo denen ruſſiſchen Waffen wieder zu unters 
werfen. Er ſchickte alſo den Fuͤrſten Dolgorucki voraus, den 
fliehenden Feind zu verfolgen, und zugleich einen Verſuch auf den 
erwehnten Platz zu thun. Dabey machte er Anſtalt mit ſeinem 
ganzen Corps nachzufolgen. Noch an dem Tage des Treffens 
ſchickte der Fuͤrſt Dolgorucki den Fürſten Kantemir mit allen 
leichten Truppen und dem aſtrakaniſchen Carabinier⸗Regimente 
dem Sginde auf dem Fuſſe nach, brach ſodenn ſelbſt guf, wurde 
aber den 23. Det. bey Bonaſſy wegen der beſchwerlichen Paſſage 
uͤber den Fluß Argis یز‎ le as detaſchirte besiege ge, 
2 er⸗ 
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Verſtaͤrkung der vorausgeſchickten Truppen den Obriſten Paninn 


mit vier Grenadiers Bataillons und zwey Regimentern Cavallerie. 
Sobald die Tuͤrken ſahen daß ſich die Ruſſen der Stadt naͤherten, 
fiel ihnen der Muth, und in der Nacht auf den 24. fiengen fie an 
die Stadt zu verlaflen. Als der Fuͤrſt Kantemir den folgenden 
Morgen bey Giurgewo anlangte, und gewahr wurde, daß die 
Tuͤrken ſich uͤber die Donau ffuͤchteten, machte er ſich ihren 
Schrecken zu Nutze, griff den Reſt ihrer Truppen im Retranche⸗ 
ment, in der Stadt und auf der Inſel an, warf fie über den 
Haufen, ſprengte viele in die Donau, machte einige Gefangene, 
und beme ſterte fib der Veſtung. Man fand in ſelbiger so. mes 
tallene Kanonen und 2. Moͤr ſer, nebſt einer groſſen Menge Muni⸗ 
tions Stücke, 1600. Saͤcke Zwieback, 1650. Säcke Meel, und 
915. Ochſen. Die leichte Truppen erbeuteten die ganze ohngefehr 
in 1000. Fuhren beſtandne Bagage, worunter ſich die ganze Equi⸗ 
page des Paſcha befand. Kaum hatten die Ruſſen die Veſtung 
beſetzt, als fic) die Tuͤrken anders beſannen, und einen Verſuch 
machten, ſie wieder heraus zu jagen Doch der Fuͤrſt Kantemir, 
welcher weder Infanterie noch Artillerie bey ſich hatte, gebrauchte 
ſeine Huſaren und Koſacken, bey den eroberten Kanonen als Artil⸗ 
riſten und wehrete ſich ſo tapfer, daß die Tuͤrken nicht allein vor 
der Veſtung wieder abziehen mußten, ſondern auch nicht einmal 
die auf der Inſel nahe bey Giurgewo zuruͤckgelaſſene Kanonen mit 
fib fortnebmen konnten. 

; Auf eine fo ruhmwuͤrdige Art endigte fic) der Feldzug 
an der Donau fiir das Jahr 1771. und fo ſchoͤn wußte der groſſe 
Feldherr Romanzow ſeine bisherige Unthaͤtigkeit zu erſetzen. Was 
für Berichte von der tuͤrkiſchen Armee zu Konſtantinopel einge⸗ 
laufen, und was der Divan davon geurtheilet, wollen wir im 
folgenden Kapitel berichten. Die Fruͤchte dieſer letzten glorreichen 
Unternehmung der Ruſſen waren groß. Auſſerdem, daß ſie nun 
das wichtige Glurgewo wieder in ihrer Gewalt hatten, wodurch 
die Türken ihren Hauptpaß uͤber die Donau wieder verloren, wurde 
auch die Wallgchey wieder völlig von den Türken e a 

2 Uſſen 
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Ruſſen breiteten ſich jenſeits der Donau aus, und durchſtreiften 
ganz Bulgarien. Bis an die Ser viſche Braͤnze beſaſſen die Türken 
keinen haltbaren Ort mehr, und endlich konnte die Ruſſiſche Armee 
in Ruhe vortheilhafte Winterquartiere beziehen. Der groͤſte Theil 
der ſelben kam in der Moldau, und das Hauptquartier nach Jaſſy 
zu ſteden. In der Wallachey blieb der tapfere Beneral Weismann, 
um mit einigen ſtarken Corps von leichten Truppen die dortigen 
Magazine zu decken. Jenſeits der Donau aber faßte der Generals 
Major Potemkin mit rococo. Mann theils regulirter Truppen, 
theils Koſacken zwiſchen Siliſtrig und Brahilow Poſto, der ſich 
aber bey Annäherung des neuen Broßviſits wieder nach der 2 
lachey gurticfjog. o Een 
Es ift leicht zu erachten, daß die Nachricht von dieſen 
groſſen Vorthe len dem Petersburgiſchen Hof viele Freude erwecket 
haben wird. Die groſſe Kayfırin Katharina war auch darauf 
bedacht, ihren braven Officieren diejenige Gnade werkthaͤtig zu 
bezeugen, welch: fie ſowohl verdienet hatten. Der General⸗Major 
Weismann “) wurde zum General ⸗Lieutenant und Großkreuz vom 
: 555 en Militair⸗ 
*) Es wird den deut ſchgeſinuten Leſern vielleicht nicht unangenehm ſeyn, 
zu erfahren, daß dieſer kluge und beruͤhmte General urſpruͤnglich 
aus Deutſchland berflammet, naͤmlich aus dem noch heut zu Tage 
in der obern Pfalz florirenden alt adelichen Geſchlechte von Weif⸗ 
ſenſtein, genannt Weißmann. Sein Herr Urgroßvatter, aus dem 
Hauſe Kalksreut, war noch in Deutſchland gebohren, kam aber frie 
zeitig in koͤnigl: Schwediſche Kriegsdienſte, und um das Jahr 1648. 
nach geendigtem deutſchen dreyſſigſaͤhrigen Kriege mit nach Lieffand, 
daſelbſt erhielt er in dortiger Ritterſchaft das Indigenat, und von 
dieſer Zeit an haben ſeine Nachkommen beſtaͤndig theils bey Rußland, 
theils bey Schweden mit vielem Rußme gedienet, Der Herr General 
bat übrigens noch zween Brüder, davon der eine als Obriſt bey 
den Ingenieurs, der andere als Obriſt Lientenant bey der Artillerie 

in suffiichen Dienſten ۰ 


Nachricht 
von dem Ge⸗ 
neral von 
Weismann. 
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Militalr⸗Georgen Orden ernennt, und erhielt die freye Entree 


ins Kabinet. Ueberdieß beſchenkten ihn der Kapſerin ۱ 
mit einem Landgute in Lieland, und uͤberſchickten ihm einen koſt⸗ 
baren Degen. Hoͤchſtdieſelbe verehrten ihm auch eine Kanone, 
und begleiteten dieſe Geſchenke mit einem eigenhaͤndigen allergnaͤ⸗ 
digſten Schreiben, worinn Sie unter andern zu milden geruheten: 
Es ſeye vormals unter den Roͤmern der Gebrauch geweſen, 
verdienſtvolle Manner mit Kraͤnzen zu beſchenken, da aber die 
Kraͤnze nicht mehr Mode, ſo haͤtten Ihre Majeſtaͤt eine Kanone 
nach ſeinem Landgute zu fuͤhren befohlen, welche zum ewigen An⸗ 
denken ſeiner tapfern und treuen Dienſte eher als ein verwelkender 
Kranz koͤnnte aufbehalten werden. Wie ſehr muͤſſen ſolche ۲ 
dige Bezeugungen nicht einen von ſich ſelbſt verdienſtvollen und 
tapfern Officiee zu verdoppeltem Eifer bewegen! 8 
Dier General Sieutenant von Eſſen erhielt den Andreas 
Orden und ein Landgut mit 3000. Bauren in Caſan. Der 
Fuͤrſt Kantemir wurde General » Major, erhielt den Militair⸗ 
Orden, und ein Landgut in der Ukraine. Alle uͤbrige Officiere, 


welche fib her fuͤrgethan hatten, wurden theils zu hoͤhern Stellen 


Unterneh⸗ 
mungen der 
ruſſiſchen 
Flotte im 
Archipel. 


befördert, theils erhielten fie den Militair⸗Orden und andre 
Geſchenke. Ihre Kayſerliche Majeſtaͤt kauften vor eine Summe 
von looo, Rubeln nur Diamanten, um die verdiente Officiere 
damit zu beſchenken. Wer wollte nicht gerne einer Monarchin 
dienen, welche die Verdienſte ſo wohl erkennet, als belohnet. 
Die Ruſſiſche Flotte blieb den Sommer uͤͤber in gleicher 
Unthaͤtigkeit mit der Romanzowſchen Armee; zu gleicher Zeit aber 
als dieſe zu agiren anfieng, ſetzte ſich auch die Flotte in Bewegung. 
Da der Graf von Orlow ſahe, daß eine Unternehmung auf die 
Dardanellen bey der Stärke und Wachſamkeit der Tuͤrken ohne 
Frucht ſeyn würde, fo entſchloß er ſich die Tuͤrkiſche Kuͤſten in 
Europa und Aſien zu beunruhigen, und ſo viel moglich ihre Ma⸗ 
gazine zu verwuͤſten, dabey aber zugleich einen Vorrath vor die 
ruſſiſche Flotte zu ſammeln, welcher es in Paros an Lebensmitteln 


zu gebrechen anfieng. i 
. Dieſem 
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Diieſem zufolge theilete ſich die ruſſiſche Flotte zu Anfang 
des Monaths Auguſt in drey Geſchwader. Das erſte befehligte 
der General⸗Kommendant Graf Alexius Orlow ſelbſt, das zweyte 
der Admiral Spiritow, und das dritte der Graf Theodor von 
Orlow. Den 12. Aug, giengen alle drey Geſchwader zu gleicher 
Zeit nach ihrer verſchiednen Beſtimmung unter Segel. Der 
General⸗Admiral wendete ſich mit der erſten Diviſion gerade 
nach der Inſel Negroponte, ) und ſchloß ſolche von allen Seiten 
ein. Zwanzig ruſſiſche Kriegsſchiffe und Fregatten kreuzten in 
den daſigen Gewaͤſſern, waͤhrend daß ſich einige Bombardier⸗ 
Gallioten vor die Veſtung legten, und ſolche zu bombardieren 
anfiengen. Da die Abſicht der Ruſſen auf die IDAM 

| ۶ un 


) Die Inſel Negroponte iff nach Kan dia die groͤſte im Archipel. Sie Befchreibung 
` gt gegen Mitternacht durch eine Brucke mit der Rite von Liva der Inſel 
dien , oder dem vormaligen Attica und Boͤotien zuſammen. Ein Regroponte, 
Paſcha it Befehlshaber davon. Auf Negroponte befinden ſich über 
90, Städte und Flecken, und ohngeſehr 600. Dörfer. ۶ 
Theil der Einwohner ſind Griechen. Ja der Hauptſtadt derſelben, 
welche ebenfalls den Nahmen Negroponte ſühret, befinden fic) mehr 
als zehntauſend Griechen, welche aber beynahe alle in den Vorſtaͤdten 
wohnen. Die Inſel hieng in den alten Zeiten mit Boͤotien zuſammen, 
wurde aber durch ein Erdbeben vom veſten Lande abgeriſſen. Die 
oberwehnte Bruͤcke, wodurch jetzt die Communication mit dem 
veſten Lande erhalten wird, hat neun Boͤgen. Die Stadt wird 
durch zwo ſtarke Citadellen beſchüzt, welche ehemals von den 
Venetianern erbaut worden ſind. Es iſt ein griechiſcher Erzbiſchof 
daſelbſt. Wein, Fleiſch und Fiſche findet man im Ueberfluſſe. 
Im Jahr 1409, bemeiſterten fic) die Tuͤrken dieſer Inſel. Die 
Venetianer belagerten ſolche verſchiednemale, inſonderheit im 
Jahr 1688. unter dem berühmten General » Kapitän ROR / 
konnten ſich aber nicht von der Veſtung Meiſter machen. 
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und nicht hauptſaͤchlich auf Eroberung der Veſtung gieng, ſo 
ſetzten ſie zu dieſem Endzwecke bey 3000. Mann an Land, welche 
bey dem Flecken Serokori einen Haufen Tuͤrken in die Flucht 
ſchlugen, ſich alles Vorraths, welchen fie antreffen kdumen, bee 
mad tigten, und was fie nicht mitfortbringen konnten verderbten. 
Sie fanden unter andern eine ſehr groſſe Merge von Korn, 
welches ihrer Flotte gut zu ſtatten kam. Während dieſer Unter⸗ 
nehmung ließ der Graf von Orlow die Stadt Negroponte bes 
RN beſchieſſen, wovon aber die Türken weiter keinen Schaden 
So bald der erbeutete Vorrath eingeſchift war, verließ 
die ruſſiſche Flotte Negroponte, und nahm ih en Lauf nach der 
Inſel Taſſo, den Kuͤſten von Macedonien gegen uͤber. Auf dieſen 
Kuͤſten landete man an verſchiednen Orden, inſonderheit in der 
Gegend Cavallo, an dem Meerbuſen von Conteſſa, nicht weit 
von den Ruinen der vormaligen Stadt Philippi. Man hatte 
eben die Abſicht wie bey Negroponte, nemlich den Tuͤrken ihre 
Lebensmittel zu benehmen, und die ruſſiſche Flotte damit zu ver⸗ 
ſehen. Dieß gelang vollkommen. So oft ſich die tuͤrkiſche Trup⸗ 
pen ſehen lieſſen, wurden ſolche zerſtreuet, aller Vorrath, den 
man laͤngſt den Kuͤſten fand, wurde zu Schif gebracht, und was 
weiter ins Land hinein lag, und man nicht wegbringen konnte, 
verbrannt oder ſonſt verderbet. ا : ر‎ 
Die Diviſion des Admiral Spiritow hielt ſich unters 
deſſen ganz ruhig, um allen Ueberfall zu verhindern, und wenn 
es die Noth erforderte, der erſten Diviſion zur Unterſtuͤzung 
zu dienen. i : 
Die dritte Divifion aber unter dem Befehle des Grafen 
Theodor Orlow nahm ihren Weg oſtwaͤrts nach der Kuͤſte von 
Karamanien. Bey der Inſel Rhodus grief ſolche eine groſſe 
tuͤrkiſche Schebecke an, welche ſich unter den Kanonen der Inſel in 
Sicherheit zu ſeyn glaubte. Ein Theil der Mannſchaft warf ſich 
in die Schaluppen, und flüchtete. ſich ans Land, die uͤbrigen 
giengen mit dem Schiffe zu Grund. : 5 2 
a; = en 
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Den 18. Aug. that dieſe Divifion eine Landung in dem 
Meerbuſen von Maeri, der Inſul Rhodus gegen Über. Die Rafe 
fet bemäͤchtigten ſich der Magazine, und krieben die Türken, welche 
Dabey die Wache hatten, in die Flucht. Sechzig von dieſen blieben 
auf dem Platze, und noch mehrere wurden verwundet Die Ruſſen 
eroberten 4. Kanonen, und machten ſich Meiſter von ſieben mit 
Reis beladnen Jahrzeugen, welche bey Macri für Anker lagen. 
Den folgenden Tag verbrennten fie ein Magazin mit einem groſ⸗ 
fer’ Vorrathe von Bauholz, welches man an dem Ufer zuſammen 
gebracht hatte. : - 

Die Ruſſen ſeegelten hierauf um das Vorgebirge von 
Karamanien herum, und landeten wieder auf der öftlichen Seite. 
Sie machten ſich den 22. von Finica, einem beveſtigten Orte, an 
der Oefnung des Meerbuſens von Satalien, Meiſter. Die Türken 
lieſſen 26: Kanonen, und ein groſſes Schif im Stiche, deſſen ſich 
die Ruſſen bemaͤchtigten. Eben an dieſem Orte verbrennten fie 
auch noch drey andre Schiffe, davon eines 30. Kanonen führte, 
Den 6. Sept. hatten drey Magazine in dem Hafen Repy ein 
gleiches Schickſal. Der Graf Theodor von Orlow nahm hierauf 
feinen Weg wieder zuruck, und landete den 16. Sept. auf der ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſte von Karamanien, auf der Inſel Eaftel Roſſo. Er 
eroberte die Veſtung, in welcher man 25. Kanonen fand. Während 
dieſer Unternehmungen fielen den Ruſſen 25. theils tuͤrkiſche, theils 
neutrale, aber fuͤr tuͤrkiſche Rechnung geladene Schiffe in die Haͤnde. 
Auf einem derſelben machten ſie 100. Tuͤrken zu Gefangnen, 
welchen aber der Graf Orlow ſowohl als denen, welche bey Macri 
zu Gefangnen gemacht worden waren, nicht allein die Freyheit : 
ſchenkte, ſondern fie auch mit hinlaͤnglichem Vorrathe verfah, 
daß ſie an den Ort, wo ſie hinverlangten, kommen konnten. 
Hierauf ſetzte der Graf Theodor ſeinen Weg fort, ſich wieder mit 
der uͤbri gen Flotte bey der Inſel Paros zu vereinigen. 

Es würde hoͤchſt ungerecht ſeyn, wenn man hier die 
Tapferkeit zweener ruſſiſchen Officiere mit Seillſchweigen übers _ 
gehen wollte. Der eine,Nahmens Uſchakew, befehligte ein mittele 
Der Nriegsgeſchichte XVIII Th. 8 maͤßiges 
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maͤßiges Fahrzeug, welches ſechs Kanonen fuͤhrte; der andre, 
Coſtin, welcher Kapitän unter den Land» Truppen war, hatte 


140. Mann unter feinem Befehl, welche ſich am Borde dieſes 


Beſchieſſung 
der Darda 
nellen. 


Schiffes befanden. Als ſie auf dem Wege nach Taſſo waren, 
fib mit der Flotte zu vereinigen, fo wur den fie auf der Hoͤhe von 
Lemnos von einer Windſtille überfallen , welche ſie noͤthigte, 
Anker zu werfen. Ein griechiſcher Prieſter, welcher zu ihnen an 
Bord kam, gab dem tuͤrkiſchen Befehlshaber der Inſel hievon 
Nachricht, und dieſer ſchickte fünf groſſe Galeeren ab, welche ſich 
des ruſſiſchen Schiffes bemeiſtern ſollten. Die beede Officiere 
machten, ohne im geringſten in Verwirrung zu gerathen, die 


noͤthigen Anſtalten zu ihrer Vertheidigung. Sie lieffen alle ihre 


Kanonen auf die Seite bringen, wo der Geind herkam, und 
hiengen alle ihre Hangmatten auf das Verdeck. Das Gefechte 


war ie lebhaft und hartnaͤckig, waͤhrete drey Stunden, und 


die Türken verlohren viele Leute. Man erfuhr, daß fie 130. Todte 
gehabt hatten, und die ubrigen beynahe alle verwundet waren. 
Die groͤſte Galeere, welche 40. Ruder hatte, konnte ſich kaum 
noch durch Hülfe 6. bis 3. derſelben mit der Flucht retten. Die 
Hangmatten, welche das Verdeck bedeckten, waren ſo nuͤzlich, 
daß die Ruſſen nur 3. Todte und 10. Verwundete hatten. Unter 
dieſen letztern befand fic) der Lieutenant von denen Land⸗Truppen. 
Uebrigens verhinderte die beſtaͤndig anhaltende Windſtille, daß 
fib die Ruſſen keines der feindlichen Schiffe bemeiſtern konnten, 
und ſie mußten mit der Ehre zufrieden ſeyn, fuͤnf Galeeren zur 

Flucht gezwungen zu haben. ۱ ۱ 
Nachdem ſich die ganze ruſſiſche Flotte wieder bey Paros 
vereiniget, und einige Wochen uͤber erfriſchet hatte, ſo erſchien 
ſie am 12. Oct. vor denen Dardanellen. Sie beſtand aus Kriegs⸗ 
und Transport⸗Schiffen, überhaupt aus mehr denn go. Seegeln. 
Die formirten zwo Linien, und darauf verſuchten ſie mit ihren 
Transport⸗Schiffen bey dem Schloſſe auf der aſiatiſchen Seite 
ju landen. Am 1g. legten ſich viere der groͤſten Kriegs⸗Schiffe 
dem europaͤiſchen Schloſſe gegenüber. vor Anker, und ſiengen an 
ches 
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ſolches zu beſchieſſen. Am 15. war das Kanonen und Bomben⸗ 
Feuer am heftigſten. Die Mauren wurden ſehr beſchaͤdiget, und 
vielleicht würden die Ruſſen einen glücklichen Erfolg gehabt haben, 
wenn ſie nicht durch Sturm und widrige Winde gegen Abend ge⸗ 
zwungen worden wären, von ihrem Unternehmen abzulaſſen. Am 
18. breitete ſich die Flotte zwiſchen denen Inſeln Lemnos und Im⸗ 
bros aus, und ein Theil derſelben zog ſich nach der aſiatiſchen 
Seite, wo ſie auf der Inſel Metelin landete. Sie ſchlugen die 
Tuͤrken, welche ۰ ihnen widerſetzen wollten, verbrennten die 
Stadt, zwey tuͤrkiſche Schiffe, und die Hels und andre Magazine, 
und nahmen alle Lebensmittel, die ſie finden konnten, mit ſich. 
Zu Ende des Novembers zeigte ſich die ruſſiſche Flotte von neuem 
vor den Dardanellen, und ſetzte den Schloͤſſern mit Bomben 
wieder ſehr heftig zu. Sie konnte aber wieder nichts ausrichten, 
und begab ſich alſo nach Paros zuruͤcke, um daſelbſt zu übers 
wintern. Der commandirende General, Graf von Orlow, aber 
gieng in Geſellſchaft ſeines Herrn Bruders, Graf Theodors, mit 
einigen Schiffen nach Livorno ab, um daſelbſt ihre Geſundheit 
wieder herzuſtellen. Die Operationen der ruſſiſchen Flotte waren 
alſo für dieſes Jahr geendiget, auſſer daß vor dem Eingange des 
Helleſponts beftändig einige Kriegs⸗Fregatten kreuzten, um der 
Stadt Konſtantinopel die Zufuhr von Lebensmitteln abzuſchneiden. 
Man muß ſich ubrigens nicht vorſtellen, als ob die Ruſſen bey ihren 
Unternehmungen keinen Verluſt gehabt haͤtten. Die Landungen 
in denen verſchiednen Gegenden koſteten immer auch Volk von ih⸗ 
rer Seite, bey Negroponte giengen vier Fahrzeuge zu Grunde, und 
vor denen Dardanellen verlohren ſie ebenfalls zwey Schiffe. Hin⸗ 
gegen aber verurſachten ſie den Tuͤrken durch Verbrennung ihrer 
Magazine und Wegnahme ihres Vorrathes ſehr groſſen 
Schaden, und breiteten Furcht und Schrecken auf den Kuͤſten 
von Aſien und Europa aus. ; 

Bey denen oben in dieſem Kapitel erwehnten Befoͤrde⸗ 
rungen iff noch beyzutragen, daß der General⸗Major Stapuchln, 
welcher die Nachricht von denen ی‎ die Tuͤrken erfochtnen Rin 
۹ ۱ 2 theilen 
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theilen an der Dongu nach Petersburg uͤberbrachte, von feiner 
Monarchin zum General, Lieutenant ernennet worden. Der Graf 
Theodor von Orlow aber die Stelle eines General Procureurs 
beym dirigirenden Senate, und der General von Weymarn im 
Kriegs⸗Collegio Sitz und Stimme erhalten hat. | 


۵/222/20۵ اهر با 
Stel:‏ ی 
Zuſtaub des Türkiſchen Hoſes⸗ Berichte der Ottomannen von denen‏ 


Hetionen an der Donau. Friedens Gerüchte. Neue Auſtalten zum Kriege. 
Etwas aus der Krimm. Vom Ali Bey und aus Georglen. 


2s ſehr ſich auch die Pforte bemuͤhete, die Verwirrung, in 
welche ſie durch die von allen Gegenden des Osmanniſchen 
Reichs einlaufenden uͤble Nachrichten geſetzt wurde, zu vers 
her gen, ſo war ſolches doch nur allzudeutlich abzunehmen. Die oͤſtere 
auſſerordentliche Ver ſammlungen des groſſen Divans, die ſchnelle 
und oftmalige Veraͤnderung der hohen Befehlshaber, und die 
Geheimhaltung der eingehenden Nachrichten, da doch beftändig 
Tartaren als Couriers von der Armee ankamen; Alles dieſes zus 
ſammen genommen, machte, daß das Volk zu murren anfieng, 
inſonderheit, weil das beſtaͤndige Kreuzen der Ruſſen vor dem Eins 
gange des Helleſponts die Zufuhre der Lebensmittel ſehr verhin⸗ 
derte, und auch durch die Unternehmungen des Ali Bey die vor⸗ 
nehmſte Kornkammer verſchloſſen war. Dir Divan bemühete 
ſich daher auf alle moͤgliche Art, dem Volke guten Muth zu machen, 
und man trug ſich mit allerley guten Nachrichten von der Armee 
des Großviſirs, bis es endlich nicht mehr zu berbergen, was für 
einen Verluſt die Osmanniſche Macht ſowohl diß⸗ als jenſeits 
der Donau erlitten hatte. Man ſuchte alſo, fo viel möglich, dieſer 
unglücklichen Begebenheit einen guten Anſtrich zu geben Der 
Großviſir ſchob um feiner eignen Wohlfarth willen die Schuld 
auf die Anordnung und den Ungehorſam feiner Truppen; me 
Weis & K 
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der Hof ſtand ihm darinnen bey, und ſuchte den erlittenen Verluſt 
ſo viel moͤglich zu verkleinern. ; 

Der Großoifie berichtete an den Hof, die ihm zugeſtoſſene Bericht des 
Ungluͤcksfaͤlle ſeven lediglich dem unter dem Volke herrſchenden Großviſirs 
Geiſt der Unruhe zuzuſchreiben, welches ſchon im Anfang des = dem 
Octobers hätte auseinander gehen, und die Winterquartiere be, gun, 
ziehen wollen. Die ſchon vor feiner Ankunft zu Bagarzik dahin : 
gefluͤchtete Türken hatten einen ſolchen Aufſtand erreget, daß er 
fi, um fein Leben zu retten, genoͤthiget geſehen, mitten in der Nacht 
in Begleitung einiger Janitſcharen aufzubrechen, und die heilige 
Fahne nebſt der Kriegs⸗Kaſſa nach Adrianopel in Sicherheit zu 
bringen. Dieſer Bericht fand anfangs Glauben, und der Divan 
ertheilte Befehl, neue Officiere anſtatt der gebliebenen zur Armee 
mit einer guten Verſtaͤrkung abzuſchicken, und die Stadt Adria⸗ 
nopel in aller Geſchwindigkeit zu beveſtigen, und ſie vor denen 
Anfaͤllen der Ruſſen in Sicherheit zu ſetzen. Doch die Verblen⸗ 
dung daurete nicht lange? man erfuhr, daß der Groß viſir gleich 
beym erſten Anblick der Ruſſen die Flucht ergriffen hatte. Er 
wurde alſo feiner Stelle beraubt, und der ſchon einmal, weil er 
beym Anfang des Kriegs zum Frieden gerathen hatte, abgeſetzte 
Mougzun Jade wieder zur Würde eines Großviſirs erhoben. 

Es war nunmehr gefaͤhrlich Großviſir zu ſeyn. In Zeit 

von zwey Jahren waren deren bereſts viere ihrer Stelle beraubt 
worden, und jederzeit ſchwebte der Kopf des Großviſirs in Gefahr, 
wenn es ungluͤcklich gieng. Selictar Mehemet war ſchon von 
ſeinen Freunden zu Konſtantinopel benachrichtiget, daß er alles zu 
befürchten: hätte. Er hielt daher für das beſte, ſich aus dem 
Staube zu machen, und das Wetter voruͤber gehen zu laſſen. Als 
daher den 28. Nov. zween Kapidgi Baſchi bey der Armee mit 
Befehlen an ihn ankamen, fo fanden fie ihn nicht mehr. 
Unterdeſſen bemuͤhete man ſich zu Konſtantinopel immer 
noch, den erlittenenen Verluſt zu verkleinern. Man ſchrieb alles 
der unter den tuͤrkiſchen Truppen entſtandnen Empoͤrung zu, und 
wollte nicht eingeſtehen, daß 5 Ruſſen durch ihre بت‎ 
a 3 : 


Konſtantino⸗ 
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Friedens⸗ 
Geruͤchte. 


Berichte aus 
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was zu Eroberung der tuͤrkiſchen Quartiere beygetragen hätten, 
ſondern dem Vorgeben nach waren ſolche von den Tuͤrken ſelbſt 
verlaſſen worden. So ſelten auch die Ruſſen gar keine Beute 
gemacht haben, und von der tuͤrkiſchen Armee nur einige wenige 
Leute, welche ſich auf der Flucht zerſtreuet hatten, umgekommen 
ſeyn. So lautete ein Bericht aus Konſtantinopel. 5 
„Unſer Heer in der Moldau hat einen ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang des heurigen Feldzugs gehabt. Mouſſun Oglu hatte kaum 
einige Vortheile über die Ruſſen erhalten, da er von dieſen am 
3. Nov. überfallen wurde. Von feinen unterhabenden Truppen, 
welche in vier Tagen keine Loͤhnung bekommen hatten, wurde der 
groͤſte Haufe ſchwuͤrig, empoͤrte fic), machte unterſchiedne Dfficiere 
nieder, und nahm den Weg nach Giurgewo zuruͤcke. Mit dem 
Ueberreſte, der in einigen Corps Spahis und Janitſcharen beſtand, 
hielt Mouſſun Oglu noch Stand, da er aber vom Großviſir, 
dem er von ſeiner Gefahr Nachricht gegeben hatte, keine Huͤlfe 
erhielt, ſo zog er ſich nach Giurgewo, ſetzte uͤber die Donau, und 
verließ die Verſchanzungen ſamt denen Magazinen, welche am 
linken Ufer der Donau angelegt waren. Eben dieſer Empoͤrungs⸗ 
Geiſt herrſchte auch bey der Armee des Großviſirs, von welcher 
ſich ſchon ein groſſer Theil losgeriſſen hatte, um die Winterquar⸗ 
tiere zu beziehen. Anſtatt den andringenden Ruſſen zu widerſtehen, 
plünderten die Aufruͤhrer das Lager, und ſuchten in völliger Uns 
ordnung das Gebirge zu erreichen. Sie wollten ſich ſogar des 
Sandſchak⸗Scherif (der Fahne Mahomeths) bemeiſtern, allein 
der Großviſir hatte ſolchen bereits nach Adrianopel geſchickt. Bey 
dieſer Verwirrung fiel es den Ruſſen leicht, ſich der im Stiche 
gelaſſenen Kanonen zu bemaͤchtigen, und die Veſtungswerke zu 
Babadagh, Tultſcha und Iſaktſchi zu ſchleifen. Die Ottomannen 
haben dabey auſſer etlichen Fluͤchtigen, welche zuruͤckblieben, und 
ſich verirreten, faſt gar keinen Verluſt am Volk gehabt., 
Dergleichen ausgeſtreuete Nachrichten halfen nun fo viel 
ſie konnten. Allein als die aſiatiſche Truppen von der Armee haufen⸗ 
weiſe zu Konſtantinopel anlangten, um nach Hauſe zu gehen, ۳ 
lie 
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ließ fic die wahre Beſchaffenheit der Sache nicht laͤnger verborgen 
halten. Alſo verſammelte ſich der Divan fleiſſig, um zu berath⸗ 
ſchlagen, wie dem verfallenen Zuſtande der Sachen wieder aufzu⸗ 
helfen ſeyn moͤchte. Und da zu gleicher Zeit die franzoͤſiſche, eng⸗ 
liſche, kayſerliche und preußiſche Miniſter oͤftere Unterredungen 
mit denen Staatsminiſtern dek Pforte hatten, ſo entſtanden von 
neuem allerley Friedens⸗Geruͤchte. Man las in allen Nachrichten 
bereits die Praͤliminarien des Friedens, die Zeitungsſchreiber 
machten Theilungs⸗Dractate, errichteten neue Königreiche, und 
wußten alles, was in denen Kabinetern vorgieng. Sie beſtimm⸗ 
ten auch ſchon den Ort und die Geſandte zum Friedens⸗Congreſſe. 
Doch da ſich alle dieſe anmaßliche Politiker in ihrer Meynung 
betrogen, ſo wollen wir uns laͤnger dabey nicht aufhalten, und 
die weitere Erzehlung von denen Friedens Trackaten auf das Jahr 
1772, verſparen, da wir zuverlaͤßigere Nachrichten davon geben 
konnen. So viel iff gewiß, daß die von allen Seiten gedraͤngte 
Pforte den Frieden wuͤnſchte, daß die vier obengemeldte Miniſter 
ſich alle Muͤhe gaben, ſolchen durch ihre Unterhandlung zum 
Stande zu bringen, daß aber auch die Anforderungen Rußlands 
۴ groß waren, daß man noch nichts bey den Tuͤrken ausrichten 
onnte. - 

Um dem Volke wieder Muth zu machen, und zu zeigen, 
daß man ſich nicht fuͤrchtete, machte die Pforte von neuem groſſe 
Anſtalten zu Fortfegung des Kriegs, und fieng wieder aus einem 
hohen Tone zu ſprechen an. Die Ernennung des Mougzunzade 
zum Großoiſir fand überall Beyfall. Die Janitſcharen ſetzten ihre 
ganze Hofnung auf ihn, und liebten ihn wie ihren Vatter; ſogar 
alle Chriſten, welche Unterthanen der Pforte ſind, freueten ſich, 
dieſen niemals zur Grauſamkeit geneigt geweſenen Mann wieder 
am Staatsruder zu ſehen. So bald feine Erhöhung bekannt 
wurde, war der Zulauf von neuen Truppen ungemein groß. In 
wenigen Tagen ver ſammelten fib bey Konſtantinopel 6000, Janit⸗ 
ſcharen, und mehr als 30000, neue Soldaten aus Rumilien Bul⸗ 


Kriegs⸗ 
Anſtalten. 


garien und Bosnien. Sie wurden alle von dem neuen Großbiſir 
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beſchenkt, und brachen mit einem ſtarken Zug von Artillerie und 
Lebensmitteln unter ſeiner Anfuͤhrung nach Adrianopel auf. Weil 
man übrigens eine Empoͤrung in der Stadt beſorgte, ſo ließ der 
Großviſir vor feiner Abreiſe die Wachen im Serai verdoppeln, 
und vertheilte in allen Quartieren der Stadt eine betraͤchtliche An⸗ 
zahl von Janitſcharen, mit dem Befehl, alle diejenige welch: ſich 
erkuͤhnen würden, einige Unruhe zu verurfachen, auf der Stelle 
niederzuſaͤbeln. Die bey Scutari verſammelte zoo. Mann 
neue aſiatiſche Truppen erhielten Befehl, unverzüglich überzufchife 
fen, und ſich nach Adrianopel zu begeben. Der Großviſir hatte 
vier Stunden von dieſer Stadt ſein Hauptquartier genommen, 
und, wie die tuͤrkiſche Nachrichten lauteten, bereits 90000. Mann 
bey ſich. Aus Servien und Bosnien langten täglich groſſe Haufen 
von Freywilligen an. Zu Philippoli, zu Pantokin, und zu Adria⸗ 
nopel wurden ſehr groſſe Magazine errichtet, und aus ganz Ser⸗ 
vien ا‎ 7 55 groſſe Lieferungen dahin. So fuͤrchterlich lauteten 
die tuͤrkiſche Kriegs⸗Nachrichten. Unterdeſſen blieb es vor das 
Jahr 1771. dabey, und es fiel weiter nichts vor, als daß der ruſ⸗ 
ſiſche General⸗Major Potemkin, welcher ſich in denen zerſtoͤrten 
Orten jenſeits der Donau nicht halten konnte, wieder uͤber dieſelbe 
zuruͤcke, und die Winterquartiere in der Wallachey bezog, wie 
{chon im zweyten Kapitel erwehnet worden iſt, als der Groß viſir bis 
Bogarzik vorruͤckte. . 

Allein man redete auch an der Pforte davon, ſich der 
Krimm wieder zu bemeiſtern, und die Ruſſiſche Schiffe aus dem 
ſchwarzen Meere zu vertreiben. Zwo ſchwere Unternehmungen. 
Die Türken waren zur See denen Ruſſen gar nicht gewachſen, 
und ihre Seemacht war in einem erbaͤrmlichen Zuſtande. Alle 
Seehaͤfen in der Krimm waren wohlbeſetzt, nur in denen Gebuͤrgen 
hielten fich einige tauſend g fluͤchtete Türken und Tartaren auf. Es 
war ſchwer, ſich mit dieſen wieder zu vereinigen. Ohng achtet aller 
dieſer Schwierigkeiten gab man bey der Pforte vor, ſolche Anſtal⸗ 
ten getroffen zu haben, daß man denen Ruſſen die gemachte Er⸗ 
oberungen leicht wieder würde abnehmen koͤnnen. Die zwey a 
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ter der vertriebnen Familie der bisherigen Chane, Machſud Guerai, 
und Soaktshy Guerai, langten im Hauptquartier des Groß viſirs 
an, und beredeten ſich mit ihm über die Magsregeln zum kuͤnftigen 
Feldzuge und zur Wiedereroberung ihres Vatterlandes. Dabey 
verblieb es für dieſes Jahr. 


ی 


8 Hingegen hatte in Petersburg der von dem von denen Audienz eines 
Muſſen eingeſetzten, neuen Chan der Krimm dahin abgeſchickte tartariſchen 
Kalga Sultan, oder jüngere Bruder deſſelben, den 15. Dec. bey Bürften ber 
Ihre Kayſerl. Maſeſt. Audienz, wovon wir das Ceremoniel hier ۳ a 
einruͤcken wollen. a Haß fes 

Er wurde gegen 12. Uhr Mittags aus der ihm ange⸗ 
wieſenen Wohnung mit Hof⸗Equipage abgeholt. Vor feinem 
Wagen ritt ein Detaſchement von der Garde zu Pferd. Auf dieſes 
folgten zween Laͤufer, und darauf der mit ſechs Pferden beſpannte 
Wagen, in welchem der Tartariſche Prinz ſaß. Hinter demſelben 
aber wieder ein Detaſchement von der Garde zu Pferd. Sowohl 
vor als hinter dieſem Zug befanden ſich eine Menge, theils dem 
Hofe, theils denen Vornehmſten des Reichs zuſtaͤndige Equipagen. 
Der Tartariſche Fark würde in ein beſondres Zimmer gefuͤhret, 
und von da, nachdem ſich die Kayſerin aus der Hofkapelle in das 
Thronzimmer begeben, und fic auf den Thron geſetzt hatte, bey 
welchem die in groſſer Menge verſammelte Cavaliers und Damen, 
wie auch die auswärtigen Miniſter ſich zu beeden Seiten geſtellet 
hatten, in das Thronzimmer. Er wurde von zwey Perſonen ge⸗ 
fuͤhret, neben ihm gieng ein vornehmer Tartar, welcher das Credikib 
trug, und hinter ihm ebenfalls einige vornehme Tartarn. Gleich 
beym Eintritte ins Zimmer machte er eine Verbeugung auf tuͤrki⸗ 
ſche Art, in der Mitte des Zimmers die zwote, und vor dem Throne 
die dritte. Er hielt darauf eine kurze Rede, welche der Reichs⸗ 
Vieckanzler, Surf Galliczin, im Nahmen Ihrer Kayſerl Majeſtaͤt 
beantwortete, und darauf wurde er auf die vorige Art wieder 
nach ſeinem Quartiere zuruͤckgebracht. Er ſoll uͤbrigens Verſtand, 
und viel geleſen haben, das arabiſche aus dem Grunde verſtehen, 
und ein groſſer Liebhaber von Schauſpielen ſeyn. Ihro Majeftät 
Der Kriegsgeſchichte XVIII. Ch. G dit 
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die Kayſ rin haben ihn mit einer Aigrette von Diamanten, und 


einem ebenfalls mit Diamanten reich beſetzten Saͤbel beſchenkt. 


Mehemed Abudaab, der Schwager und Feldherr des Ali⸗ 
Bey, war, wie wir im ſechszehnden Theile geſehen haben, ganz 
ohnvermuthet mit dem Egypt ſchen Heere wieder von Damas 
abgezogen, und hatte dadurch nicht allein Alep und ganz Syrien 
von der Furcht fuͤr den Waffen des Ali Bey wieder befreyet, ſon⸗ 
dern auch dem Osman Paſcha wieder neuen Muth. eingeflöfler, 
und die mit dem Ali, Bey verbundene arabiſche Fuͤrſten wißtrauiſch 
gemacht. Nur der Scheick Daher hielt ſtandhaft die Parthie des 
neuen Egyptiſchen Sultans. Er ließ dem Derwiſch Paſcha zu 
Said oder Sidon ſagen, er ſolle die Stadt in Güte verlaſſen, 
oder er wurde ihn durch die Gewalt feiner Waffen dazu zwingen. 
Der furchtſame Paſcha gehorchte dieſem Befehle ohne ſich zu 
widerſetzen. Emie Puſſuf, Haupt der Druſen, und Freund des 


Osman Paſcha, war mit dieſer Auffuͤhrung nicht zufrieden; er 


ſchickte dem Derwiſch Paſcha ooo. Mann zu Huͤlfe und ließ ihn 
ermahnen die Stadt wieder zu beſetzen, und ſich zu vertheidigen, 
welches auch geſchahe. Duffuf erſchien auch ſelbſt mit einem zahle 
reichen Heer vor dieſer Stadt. Er zog ſich hierauf tiefer ins Land 


hinein gegen die ſogenannte Mutualis, ein Volk, welches vom ۰ 


den Perſern herſtammt, und die Ebne zwiſchen Aere und Said 
bewohnet. Hier verbrennte und verwuͤſtete er alles. Zu Said 
aber hatte er den Scheick Ali Zambulat mit einigen 1000. Mann 
gelaſſen. Am 20. Oct kamen 1, groſſe Schiffe von Damiata 
vor Acre an, und ſchloſſen dieſe Stadt ein, aber das Feuer aus 
dem Schloſſe war fo heftig, daß fie ſich wieder zurück ziehen mußten. 
Unterdeſſen gieng Emir Nuſſuf dem Scheick Daher entgegen, 
welcher ſeinen Grauſamkeiten Einhalt thun wollte. Seine Vor⸗ 
truppen ſtieſſen am 22. auf 300. Mann feindliche Reuterey, mit 
welchen fie fertig zu werden glaubten, ohne die Ankunft des Emirs 
abzuwarten. Es geſchah aber das Gegentheil. Dieſe Vortruppen 
wurden in die Flucht geſchlagen, welches einen ſolchen Schrecken 
bey dem ganzen Heere verurſachte, daß der Emir vergebliche Mühe 
= ۰ anwen⸗ 
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anwendete, fie zurück zu halten. Sie fluͤchteten alle wieder nach 
ihren Wohnungen auf dem Libanon. Auch Scheick Ali Zambulat 
verließ mit feinen Leuten die Gegend von Said wieder. Derwiſch 
Paſcha folgte ihm, und ließ die Stadt dem Scheick Daher offen. 
Am 23. zogen die Mutualis hinein, und pluͤnderten ſo lange, bis 
Nachmittags um 3. Uhr der Sohn des Scheick Daher ankam, 
und die Ordnung wieder herſtellte. Am nemlichen Tage kamen 
auch die oberwehnten 17. Schiffe wieder an, und ſetzten den 
Kiachif, welchen Ali⸗Bey zum Stadthalter von Said ernennt 
hatte, an das Land. Er hatte 7000. Mann bey ſich, welche er 
in die Stadt und das Schloß legte. Man begegnete dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Conſul mit aller Achtung, und verſprach den chriſtlichen 
Kaufleuten alle Sicherheit. Zugleich erſcholl ein Geruͤcht, daß 

eine neue Armee des Ali⸗Bey von Gaza her im Anmarſch ſeye. 

In dem weit entfernten Georgien waren die Aſpekten für Etwas aus 
die Pforte eben fo wenig guͤnſtig. Die Ruffen hatten das Gluck Georgien. 
gehabt, alle die kleine Georgianiſche Fuͤrſten, welche bisher in be⸗ | 
ſtändig em Streite unter fic) gelebet hatten, zu vereinigen und 
auf ihre Seite zu bringen. Ihr daſelbſt ſtehendes kleines Corps, 
von etwa 4000. Mann, welches nunmehr von dem General Su⸗ 
chotin anſtatt des Grafens von Tottleben, welcher nach Petersburg 
zurück berufen worden war, commandirt wurde, breitete ſich mit 
denen dazu geſtoſſenen Georgianern am ſchwarzen Meer aus, und 
ſuchte fic) eine Communication mit der zu Aſſow erbauten ruſſi⸗ 
ſchen Flotte zu eroͤfnen. و‎ 

3 Man ſiehet alſo, daß ſich die Ottomannen zu Ende des Allgemeine 
Jahrs in einer ſehr kritiſchen Lage befanden. Sie wendeten Betrachlaus 
zwar viele Muͤhe an, den Wieneriſchen Hof zu bewegen ſich ihrer Seom Ende 
anzunehmen, allein fie konnten nichts ausrichten, und die Abſichten „ 
dieſes ſowohl als des Berliner⸗Hofes blieben ein undurchdring⸗ A 
liches Geheimniß; ob ſich gleich ſowohl der Oeſterreichiſche als 
der Preuſſiſche Cordon immer weiter in Pohlen ausbreitete. 
Frankreich fahe zwar den glücklichen Fortgang der ruſſiſchen 
Waffen inſonderheit zur See 5 keinen guten Augen 5 
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ſuchte ſeine alte Freunde, die Tuͤrken, ſo gut moͤglich zu unter⸗ 
flüßen; zu offentlichen Feindſeel gkeiten aber ſich zu entſchlieſſen, 
war zu bedenklich, da man nicht wußte, was Der ۸ 
und Preußiſche Hof im Schilde fuͤhreten, und die Ruſſen auch 
von den Engellaͤndern auf allerley Art unterflügt wurden. So 
blieb auch die Repu blick Venedig in filler Ruhe, und war nur 
darauf beſorgt, ihre Beſitzungen in Sicherheit zu ſtellen, und ihre 
Flagge im Archipel im Anſehen zu erhalten. So war die Lage 
der Sachen beym Ausgange des Jahres beſchaffen, und da die 
Abſichten der an dem Kriege keinen Theil habenden Maͤchte in 
ein undurchdringliches Dunkel eingehuͤllet waren, fo wollen auch 
wir uns nicht unterſtehen, davon zu urtheilen, bis die Zeit die Wol⸗ 
ken zertheilen wird. Ehe wir aber die Geſchichte des Jahrs 177 r. 
ſchlieſſen, wollen wir zuvor noch eine ausfuhrliche Relation von 
den Operationen der ruſſiſchen Flotte, nebſt einigen merkwuͤrdigen 
den jetzigen Krieg und die vorgehabte Entfuͤhrung des Koͤnigs 
von Pohlen betreffenden Schriften mittheilen. 


f. Mee. ده‎ . oe o oe dee: مین دایب‎ geo) 
Viertes Capitel. 


Ausführliches Tagregiſter von den Operakionen der ruſſiſchen Flotte im 
Archipel. Befehl des Sultans wegen der Befreyung und Reiſe des 
Ruſſiſchen Reſtdenten Obres kow. Schreiben eines Eonföderirten an 
den Koͤnig. Hirtenbtief des Biſchoſs von Poſen. © 

ir haben zwar ſchon oben im zweyten Kapitel etwas von 
19 denen Operationen im 19 7 gedacht; da uns aber ein 


weit genauerer und in allen Stuͤcken authentiſcher Bericht 


davon in die Haͤnde gefallen iſt, ſo koͤnnen wir uns nicht ent⸗ 
brechen, ſolchen ebenfalls hier einzuruͤcken. Die Erſcheinung einer 
Flotte von den aͤuſſerſten Graͤnzen im Archipel iſt ein ſo neues 
und merkwuͤrdiges Phaͤnomen, daß ein jeder begierig ſeyn من‎ 

ie 
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die genaueſte Nachrichten von derſelben zu erhalten, und zum 

Erſtaunen iſt es, wenn man betrachtet, wie weit es die Ruſſen 

ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts in der Schiffahrt gebracht 

haben, und wie hoch ihre Macht zur See geſtiegen iſt. Jezt ſiehet 

man Ruſſiſche Flaggen mit Erſtaunen in Weltgegenden wehen, 

wo man zuvor nicht einmal gemute hatte, daß Ruſſen in der 

Welt waren. Das Tagregiſter lautet folgendergeſtalt: 

»Verſchiedne ſowohl in dir zu Paros errichteten Admira⸗ Tageregiſter 

litaͤt als auch bey der Flotte gemachte Vorkehrungen und Anſtalten, von der ruf 

wie auch die anhaltende widrige Winde hielten uns den ganzen ſiſchen Flotte. 

Monath Juli uͤber bey gedachter Inſel auf. ; 
„Den 1. Aug. wurde eine befondre Eskadre unter dem 

Commando des Grafen Theodor Orlow nach denen aſiatiſchen 

Kuͤſten detachiret, und an eben dem Tage gieng auch die übrige 

Flotte, welche aus acht Kriegsſchiffen und einigen Fregatten be⸗ 

ſtand, unter Seegel. Sie theilete ſich in zwey Geſchwader, davon 

das eine unter den Befehlen des Admirgl Spiritow ſtand, das 

andere aber der General en Chef, Graf Alexius Orlow, führte, 

und beede feegelten nach der Inſel Sciati welche zum Verſamm⸗ 

lungs⸗Ort beſtimmt war. Der Wind war noch immer fo ſtark 

und widrig, daß ſich die Flotte gezwungen fab, nach Scio zurück 

zu kehren, und ſich den 4. zwiſchen dieſer Inſel und dem veſten 

Lande von Aſien vor Anker zu legen. Hier lag man drey Tage 

ſtille, und feegelte, ſobald ſich der Sturm etwas gelegt hatte, weiter. 

Der Graf Alexius Orlow kam mit ſeiner Eskadre die Inſuln 

Ipſaro, Sciro, Seſidroni und Scopelo vorbey, erreichte den 13. 

den beſtimmten Verſammlungs⸗Ort, und erwartete daſelbſt den 

Admiral Spiritow, welcher ihm aus dem Geſichte gekommen war. 

So bald er aber Nachricht erhielt, daß ſolcher in den Hafen Sciro 

eingelaufen ſeye, und ſich daſelbſt vor Anker geleget habe, ſeegelte 

er den 16. nach Negroponte, woſelbſt er noch an eben dem Tage 

gegen Abend anlangte, und dem General⸗Major, Fuͤrſten Dolgo⸗ 

ruki, den Befehl ertheilete mit einem kleinen Detaſchement ۵ > 

pen eine Landung vorzunehmen, welches er auch ohne den geringsten 
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Widerſtand verrichtete, indem die Feinde bey Erblickung der Flotte 

entweder in die Veſtung oder auf das veſte Land fluͤchteten. Es 

wurden hierauf verſchiedne kleine Commandos aus der Verſchan⸗ 
zung ausgeſchickt, welche in einigen Doͤrfern Magazine mit 
Waizen fanden, und dieſen Vorrath einige Tage nacheinander 
ungeftört in kleine Fahrzeuge einluden. Die weite Entfernung 
der Veſtung von dem Ort, wo die Landung geſchehen war, ۵ 
laubte dem Feind anfaͤnglich nicht, genaue Nachricht von der 
Stärke der Ruſſen einzuziehen, oder hinlaͤngliche Parthien wider 
dieſelbe auszuſchicken. Um ihm noch eine fernere Diverſſon zu 
machen, wurde der Brigadier Basbal mit einem Kriegsſchiffe, 
einer Fregatte, einer Bombardier⸗Galiote, und andern kleinen 
Fahrzeugen gegen die Veſtung mit dem Auftrag ausgeſchickt, 
längft der Inſel Negroponte in dem Kanal hinauf zu ſeegeln, bey 
dem Dorf Limna Truppen ans Land zu ſetzen, ſich der daſigen 
Magazine zu bemaͤchtigen, und darauf ſeinen Weg nach der er⸗ 
haltenen Inſtruction weiter fortzuſetzen. Als der Admiral Spiri⸗ 
tom mit feinem Geſchwader angekommen war, verſtaͤrkte der Ges 
neral die am Land befindliche Truppen, und eilete mit dem Schiffe, 
die drey Patriarchen dem Brigadier Basbal nach. Er erreichte 
ſolchen den dritten Tag ohnmeit den Mauren der Veſtung, welche 
an dieſem ſchmalen Orte mit Karababa einer andern Veſtung auf 
dem Lande, vermittelſt einer ſchmalen Zugbrücke, vereiniget iſt. 
Dieſe Annäherung der ruſſiſchen Schiffe bewegte die Türken, daß 
ie aus allen Gegenden der Inſul der Veſtung zueileten, um ſolche 
zu vertheidigen und den Ruſſen die Landung zu verwehren. Hier⸗ 
durch wurde die Beſatzung bis auf 4000. Mann vermehret Ein 
Theil derſelben ruͤckte auf einen zwiſchen der Mauer und den Palli⸗ 
ſaden befindlichen ebnen Platz heraus, und wollte ſich daſelbſt bey 
einer Batterie von zwo Kanonen lagern, allein die ſtarke Kanonade 
von den ruſſiſchen Schiffen noͤthigte fie, ſich mit folder Eilfertigkeit 
wieder in den Graben zu werfen, daß fie ſogar ihre noch nicht 
einmal aufgeſchlagene Gezelte im Stiche lieſſen. Da indeffen auch 
die Türken aus den beeden Veſtungen, aus der Batterie, und von 
: einer 
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einer Galeere, welche vor Anker lag, ein ſehr heftiges Feuer mach⸗ 
ten, fo erhielten die ruſſiſche Schiffe Befehl ſich weiter abzulegen, 
Bomben in die Stadt zu werken, und im Angeſichte der 6 
mit Sothern das Ufer zu recognoſciren, um fit durch eine verſtellte 


Landung noch mehr zu allarmiren. — ol iid 
Auf ſolche Art wurden die nach Negroponte in Menge 
zuſammengelaufne Türken in beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit erhalten, 
und denen auf der andern Seite gelandeten Ruſſen alle Sicherheit 
und Bequemlichkeit perſchaft, die feindliche Magazine, und fo viel 
Vieh, als ſie vor fanden, zum Behuf der Flotte aufzuheben. Die 
Abſicht des Generals, welche bloß hierinn beſtand, wurde alſo 
erfüllee, Er ließ hierauf den Brigadier Basbal noch einige Tage 
bey der Veſtung, beſtimmte die Inſel Taſſo zum Sammelplatz der 
Flotte, und. feegelte mit ſeinem Schiffe wieder ab, fi. in dem 
Golfo di Voto mit dem Admiral Spiritow zu vereinigen. Den 
28 langte er daſelbſt an, und nachdem ſich die Flotte mit Waſſer 
verſehen hatte, und die Truppen wieder am Bord waren, ließ er 
den 2. Sept. die Anker lichten, nahm ſeinen Weg zwiſchen den 
Inſeln Scopelo und Scigti, die Ufer von Athos vorbey, nach 
Lemnos, und traf auf der Rhede von Taſſo ein, woſelbſt man einige 
nach Konſtantinopel beſtimmte und mit Lebensmitteln beladene 
Fahrzeuge wegnahm, von denen ſich die Mannſchaft an das Land 
flüchtete. Hier erhielt der General Graf Orlow ſichere Kundſchaft, 
daß ohnweit der Stadt Orfano auf den Kuͤſten von Rumilien 
groſſe Meet und Waizen Magazine befindlich ſeyen, daher entſchloß 
er ſich in dieſer Gegend eine Landung zu thun, und ſich dieſer 
Magazine entweder zu bemeiſtern, oder fie in Brand zu ſtecken. 
Dieſes Vorhaben auszufuͤhren, mußte man einen falſchen 

Angrif auf die auf dem veſten Lande liegende Veſtung Cavallo 
machen, den Feind aus denen umliegenden Gegenden nach dieſem 
Ort zu ziehen. In dieſer Abſicht mußten ſich eine Fregatte und 
eine Chebeke vor die Stadt legen, und der Graf von Orlow 
folgte jenen auf einer Bombardier⸗Galiote nach, und hatte ver⸗ 
ſchiedne mit Albaniern beſetzte Schaluppen bey ſich, die ſic gegen 
s 1۳, 
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Abend, während daß die Stadt aus Kanonen und Moͤr ſern bes 
ſchoſſen wurde, an verſchiednen Orten am Ufer zeigten, und den 
Feind allarmirten, welcher aus den umliegenden Dörfern in groſſer 
Menge herbey geeilet war, die Landung zu verhindern. Die Atta⸗ 
que dauerte die ganze Nacht, und auch den folgenden Tag noch, 
bis fib die Feinde an der ganzen Kuͤſte hin, fo ſtark vermehret 
hatten, daß man nicht mehr hoffen durfte, den auf die Magazine 
gemachten Anſchlag mit glücklichem Erfolge ausführen zu koͤnnen. 
Es wurde alſo der Contre Admiral Greig mit einem Kriegsſchiffe, 
einer Fregatte und einer Bombardier⸗Galiote zu einer andern Unters 
nehmung abgefertiget, welche er auch gluͤcklich ausfuͤhrete. Bey 
feiner Ankunft im Golfo di Conteſſa ließ er unter der Anfuͤhrung 
des Rittmeiſters von der Garde zu Pferd, Baturin, hart bey den 
Magazinen landen. Die daſelbſt ſtehende 300. Tuͤrken wurden 
in die Flucht getrieben, und der Platz von den Ruſſen occupirt, 
dergeſtalt, daß man die ganze Nacht und den darauf folgenden 
Tag den vorgefundenen Waizen und Merl ohngehindert im An⸗ 
eſichte des Feindes abfuͤhrte, der an Cavallerie und Infanterie 
uͤndlich verſtaͤrkt wurde, und auch einige Anfaͤlle auf die gelandete 
Truppen wagte; allein durch das Feuer der Ruſſen allezeit mit 
Verluſt zum Weichen gebracht wurde. Der Contre + Admiral 
Greig brachte alſo einen anſehnlichen Vorrath mit ſich davon, ließ 
das übrige verbrennen, und kehrete den 15. Sept. nach Taſſo zurück, 
ohne einen Mann verlohren zu haben. 
Den 12. Sept. fiel zwiſchen der Inſel Lemnos und dem 
Berge Athos ein Gefechte vor, welches gewiß den ruſſiſchen 
Waffen Ehre machte.) e 
۱ Der mit einer beſondern Eskadre nach den Küften von 
Aſien detaſchirt geweſene General Lieutenant Graf Theodor Orlow 
hatte ſich mitten in ſeinen Unternehmungen ſowohl wegen einer 
sei unver⸗ 


5 2 Es iſt eben dasjenige zwiſchen dem ruſſiſchen kleinen Fahrzeuge und 
fünf kürkiſchen Galeeren. Da die Haupkumſtaͤnde in beeden Berichten 
einerley find, fo wollen wir es hier nicht wiederholen. 
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unverſehenen Beſchaͤdigung ſeines Schiffes, als einer ihm zuge⸗ 
ſtoſſenen ſchweren Krankheit nach der Inſel Paros zurückzukehren. 
Es wurde ihm alſo die Erlaubniß ertheilt, nach Italien zu gehen, 
um ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen, und von dort aus feines 
Bericht an Ihro Kayſerl. Majeſt. unmittelbar abzuſtatten. Dieſer 
lautete folgender Geſtalt. é 
„Das Geſchwader beſtand aus einem Kriegsſchiffe, zwo 
Fregatten, einer Polacke, einer Schebeke, und einer halben 
Galeere, auf welchen nebſt einer Compagnie Garde ohngefehr 
400. Albanier eingeſchift waren. 8 

Den 3 1. Jul. erhielt der General die gehörigen Vor⸗ 
fchriften, den Feind an den aſiatiſchen Kuͤſten, beſonders aber die 
Eskadre von Tunis aufzuſuchen, welche ſich den eingegangenen 
Nachrichten zufolge in der Gegend von Butrum aufhalten ſollte, 
und den 1. Aug. gieng das Geſchwader in die See. 
= Den 2. begegneten wir zwiſchen den Inſeln 0 
und Stampali denen beeden in dieſer Gegend kreuzenden Fregat⸗ 
ten, welche berichteten, daß die Tuneſiſchen Schiffe bereits von 
Butrum abgeſeegelt, ſeitdem bey der Inſel Caſſio geweſen ſeyen, 
und darauf den Weg nach Kandia genommen habe; der daſelbſt 
commandirende Paſcha aber habe ihnen den Eingang in den Hafen 
nicht verſtattet, weil er ſich vorgenommen, alle Urſachen zu ent⸗ 
fernen, welche die Ruſſen in dortige Gegenden locken koͤnnten. 
Nachher erfuhr man, daß ſie ihren Weg wieder nach der barba⸗ 
riſchen Kuͤſte zurückgenommen hatten. : 

Den 3. fuhr die Eskadre die Inſeln Nicero und Piſcopi 
vorbey, und entdeckte zwey Segel. Die Fregatte S. Nicolaus, 
die Chebeke und ein kleines Fahrzeug wurden abgeſchickt, ſelbige 
einzuholen, und zu dem General zu bringen. Die halbe Galeere 
aber wurde befehliget, nach der Inſel Piscopi zu gehen, und von 
einem Fahrzeuge, das daſelbſt vor Anker lag, Nachricht einzuziehen. 
Die erſten beede wurden eingeholt, man fand, daß fie Kaufartheye 
Schiffe waren, und man ließ fie ihre Reiſe ſogleich fortſetzen. Das 
dritte Fahrzeug war ein griechiſches, und hatte keine Ladung. 

Der Kriegsgeſchichte XVI. Th. D ; Den 
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Den 2. ſahe man zwiſchen denen Inſeln Simi und Karchi 
ein Fahrzeug. Die Schebeke holete es ein, und brachte es zum 
General. Es war von Alexandria nach Konſtantinopel beſtimmt, 
und mit Salz Koffee und Reis auf Rechnung des Schiffers 
und einiger Kaufleute beladen. ۱ 


Der Schiffer fagte unter anderm aus: Er habe ſich 
24. Stunden zu Rhod's aufgehalten. Die Tuͤrken hätten noch 
vor ihm durch einen Kahn aus der Inſel Limonia Nachricht von 
der Eskadre bekommen. Er habe geſehen, daß ſich die Einwohner 
aus allen offenen Oertern nach der Veſtung geflüchtet. Dieſe ſeye 
im beſten Vertheidigungs⸗ Stande, und mit Artillerie uͤberaus 
wohl verſehen. Die Beſatzung ſeye zahlreich, und noch vor einigen 
Monathen mit Soo. Mann aus Aſien verſtaͤrkt worden. Drey 
Schiffe von der Linie, eine groffe Fregatte, und eine Schebeke 
ſtuͤnden faſt unter den Mauren der Stadt auf dem Stapel. Sie 
würden auch auſſer denen Kanonen der Veſtung und einer ſehr 
ſtarken Wache auch noch von einigen Batterien vertheidiger. 
Dieſes Fahrzeug erhielt ohne Anſtand ſeine Freyheit 
wieder. Die Eskadre aber ſeegelte unter tuͤrkiſcher Flagge in den 
Kanal von Rhodus. So wie man ſich den Ufern der Inſel 
naͤherte, wurde man einer groſſen Bewegung unter den Feinden 
gewahr, und da man daraus urtheilte, daß die Verſtellung von 
keinem Nutzen ſeyn wuͤrde, ließ man die tuͤrkiſche Flaggen fallen. 
Abends um 6. Uhr entdeckte man an der Nordoſtlichen Landſpitze 
ein vor Anker liegendes Schif, welches für ein tuͤrkiſches gehalten 
wurd. Kurz darauf zeigten ſich noch mehrere Fahrzeuge, daher 
wurde das Signal zum Angrif gegeben. Die Schebeke erhielt 
Befehl, den Feind zu attaguiren, die Fregatte St. Nicolaus aber 
ſollte ſolcher zur Unterſtuͤſung dienen. Der Befehlshaber der 
Eskadre ließ ſein Schif dem Hafen gegen uͤber treiben, um ſowohl 
die auf dem Stapel ſtehende Schiffe zu recognoſciren, als auch 
den Angrif zu decken. Um 9. Uhr naͤherte ſich die Schebeke, ohn⸗ 
geachtet fie ſowohl von der Veſtung, als dem Schiffe, die heftigſte 
Kano nade aushalten mußte, dieſem leztern bis auf einen wid 
Se U N 
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ſchuß, und brachte ſolches durch ein ſehr lebhaftes Feuer zum 


Schweigen. Man bemerkte, daß eine Schaluppe voll Menſchen 
vom Schif abſtieß, und nach der Stadt gieng. Die Fregatte 
erhielt alſo ein Zeichen, daſſelbe zu entern. Allein ſie konnte dieſen 
Befehl nicht befolgen, weil ihr Tauwerk durch die Kanonen ſehr 
beſchaͤdiget war, und bis ſolches wieder in Stand geſetzt wurde, 
war die Nacht völlig eingebrochen. Um x. Uhr fieng der Wind 
an heftig zu werden, und weil ſich das Kriegsſchif in dieſem 
ſchmalen Kanal nicht lang ohne Gefahr aufhalten konnte, ſo ließ 
der General die ganze übrige Eskadre unter dem Kapitaͤn⸗Lieute⸗ 
nant Politi im Kanal zuruͤcke, mit dem Befehl, das feindliche 
Schif auf der Rhede durchaus entweder zu erobern oder in Brand 
zu ſtecken, und alsdann wieder zu ihm zu ſtoſſen. Er ſelbſt aber 
zog ſich aus dem Kanal wieder in die offene See zurück. 

i Den F. entdeckte man früh um 6. Uhr ein Fahrzeug, 
welches eingeholt und genommen wurde. Es war mit Neis und 
verſchiidnen andren Wagren auf feindliche Rechnung beladen, 
und hatte 120. Türken am Bord. Um 5. Uhr Nachmittags berich⸗ 
tete der Kapitän Lieutenant Politi, daß er den Feind in der vorher⸗ 
gehenden Nacht um 2. Uhr abermal angegriffen, die groſſe Bran⸗ 
dung aber nebſt dem heftigen Winde haͤtten ihn gehindert, feinen 
Zweck zu erreichen, und da er gegen Tag zum drittenmal angreifen 
wollen, ſeye dieſes ſtark zerſchoſſene Schif nicht mehr zu ſehen 
geweſen. Er erhielt hierauf den Befehl, mit denen bey ſich ha⸗ 
benden Schiffen die oͤſtliche Rifle vom Golfo di Makri zu beſee⸗ 
geln, die daſigen Hafen zu recognoſciren, ſich der etwa vorhandenen 
Fahrzeuge zu bemaͤchtigen, und ohne Zeitverluſt in dem Hafen 
Makri, ohnweit dem Flecken Liwiſſi, einzulaufen. 

Den 6. um Mittag langte der Graf Orlow in gedachtem 

Hafen an, legte ſich vor Anker, und ließ einen Kap tan mit 
40. Albaniern ans Land ſteigen, die Inſel, welche den Flecken Liwiſſt 
decket, zu recognoſciren. Er folate ſelbſt in einer Schaluppe nach, 
ſtieg ans Land, beſahe die Lage, und gieng, da er ſah, daß Limifft 
mit keiner Beveſtigung verſehen war, zuruͤcke. Gegen 1 Uhr 
yess Y 2 mußten 
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mußten ſich hundert und fünfzig Albanier nebſt zwanzig Freywilli⸗ 


gen von der Garde mit einem dreypfuͤndigen Einhorn einſchiffen. 
Der Major Peret commandirte fie, und erhielt Befehl, die Trup⸗ 


pen fo viel möglich ohne alles Geraͤuſche ans Land zu ſetzen, um 


die Feinde zu überraſchen. Es wurde einer von den Einwohnern 
zum Wegweiſer mitgegeben, und der Kapitän Lieutenant vom 
Kriegsſchiffe mußte ſich zu feiner Unterſtuͤtzung mit der Schebeke 
einen Flintenſchuß von Liwiſſi vor Anker legen. Um 2. Uhr 
Nachts folgte der Graf Orlow ſelbſt nach, und fand die zur 
Landung beſtimmte Fahrzeuge auf dem halben Wege auseinander 
zerſtreuet. Die Urſachen davon waren: Die Dunkelheit der Nacht, 
die Stroͤme, und die ungleiche Geſchwindigkeit der Fahrzeuge. Er 
brachte fie alle zuſammen, und fuhr nach der Schebecke, welche 
einen andern Weg genommen hatte „ und fo viel fic) auch der 
Kommandeur derfelben Mühe gab, fo konnte er doch den Ort 
ſeiner Beſtimmung nicht vor Anbruch des Tages erreichen. 
Den 7. als die Sonne aufgieng, wurde man gewahr, 
daß der Feind auf feine Vertheidigung bedacht geweſen war. 
Das ſteile und mit Geſtraͤuche bewachsne Ufer kam ihm ſehe 
wohl zu ſtatten. Die Albanier wur den verſchiednemal abgetrieben. 
Sobald aber die Schebecke nahe am Ufer die Anker fallen ließ, 
und zu kanoniren anfieng, verlieffen die Türken die naͤchſten Poſten 
am Ufer, die Garde ſtieg ans Land, und die Albanier folgten. Die 
Truppen theilten ſich in drey Theile. Der erſte nahm einen 
Umweg, und ſuchte dem Feind in den Rücken zu kommen, die 
Freywillige von der Garde, nebſt einigen Albaniern, giengen gerade 
auf ihn los, und die Fahrzeuge legten ſich unter Bedeckung der 
Schebeke gerade vor den Flecken. Da die Tuͤrken ſahen, daß ſie 
in Gefahr ſtunden, abgeſchnitten zu werden, fo ergriefen fie Die 
Flucht. Man rückte hierauf in den Flecken, in welchem man 
vier eiferne Kanonen, und ſieben unbewafnete⸗Schebeken mit 
Waizen, Bretten und Salz beladen fand. Einige groſſe Magazine 
mit unausgedroſchenem Getraide wurden verbrennt. Nachdem 
die eroberten Fahrzeuge vom Ufer gebracht, und die er “a 
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geführt waren, mußte ſich die Mannſchaft wieder einſchiffen. Der 
Feind ließ fic zwar ohngefehr 300. Mann flack wieder ſehen, 
wagte aber keinen ۰ 

Den: 8. erhielt man Nachricht von einigen Magazinen 
mit Bauhols 15. Werſte von Liwiſſi. Der Kapitän Klingenau 
wurde mit roo, A baniern commandirt, ſolche zu verbrennen. Er 
richtete ſolches glücklich ins Werk, da der Feind beym erſten Anblick 
unſrer Fahrzeuge die Magazme im Stiche ließ, und ins Gebirge 
fluͤchtete. Von unſern Schiffen wurden drey tuͤrkiſche Schebeken 
erobert, welche mit Holz, Eifen, Reis und Koffee beladen, und 
nach Rhodus beſtimmt waren. 

Den 9. brachte man des Morgens zwey mit Reis beladne 
Fahrzeuge auf, und des Nachmittags noch eines mit fieben Tuͤrken. 
Dieſe ſagten aus, daß in dem Golfo de Satoli ſechs bis fieben 
tuͤrkiſche Fahrzeuge liegen ſollten. Der Kapitaͤn⸗ Lieutenant Politi 
erhielt Befehl, mit denen zwo Fregatten, der Polake und einem 
von denen eroberten Fahrzeugen, welches man mit Kanonen ver⸗ 
fehen hatte, dahin sufeegeln, die feindliche Schiffe wegzunehmen, 
und die am Ufer befindlich ſeyn ſollende Magazine in Brand zu 
ſtecken. Der übrige Theil der Eskadre mit den gemachten Priſen, 
welche anfiengen beſchwerlich zu werden, richtete ihren Lauf nach 
Rhodus, in der Abſicht, fie von da aus mit der Schebeke nach 
Paros zu ſchicken, und ſich darauf wieder mit dem Kapitaͤn⸗ 
Lieutenant Politi zu vereinigen. 1 

Den 10. lief durch die Ungeſchicklichkeit der Griechen eine 
der groͤſten Priſen wieder das Kriegsſchif an, brach den Ausleger 
und die Statue ab, und beſchaͤdigte den Kiel deſſelben. 
| Den 11, rapportirte der Kapitän des Schiffes, daß er 
ſich nicht getrauete ohne Ausbeſſerung mit dem beſchaͤdigten 
Schiffe einen Sturm auszuhalten. 

Den 12. brachte man zwey Fahrzeuge an Bord. Es 
waren griechiſche Fiſcher von der Inſel Piscopi. Sie ſagten aus, 
daß das Schif, welches wir, wie oben erwehnet vor Rhodus 
angegriffen hatten, bey Nacht in den Hafen gelogen worden, aber ſo 
durchloͤchert geweſen feye, daß = noch den ſelben Tag en a 
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Den 13. wurde bey Piscopi ein von Konſtantinopil 

nach Alexandria beſtimmtes Fahrzeug mit Holz aufgebracht. 
en 19. erreichte man den Hafen Auſa, und warf 

daſelbſt Anker. Noch an eben dem Tage nahm man alle Vers 
zierungen von dem Kriegsſchiffe ab, um den erlittenen Schaden 
zu beſichtigen. 8 

Den 25. traf die Schebeke in dem Hafen ein, und 
wurde den 31. mit einer Ordre an den Kapitaͤn⸗Lieutenant 
Politi abgeferiget. | 

Den 31. Aug. verließ man den Hafen Auſa, und legte 
ſich den Sept. auf der Rheede von Micone vor Anker. 

Den 19. langte die Schebeke wieder an. Der Kapitaͤn⸗ 
Lieutenant Politi berichtete: Er habe den 11. Aug. bey dem Hafen 
Fini eine feindliche Veſtung und ein bey der ſelben vor Anker lies 
gendes Fahrzeug entdeckt. Als er in den Hafen hineingekommen, 
fo habe er beede verlaſſen gefunden, weil ſich der Feind in das 
Gebirge geflüchtet. Er habe hierauf ein Detaſchement ans Land 
geſchickt, ſich der Veſtung und Schebeke zu bemeiſtern. In der 
Veſtung habe man 26. Kanonen gefunden, von welchen er ſieben 
mitgenommen, die übrigen aber wegen ihrer Groͤſſe vernagelt, 
und von den Baſtionen heruntergeſchmiſſen. Die Tuͤrken hätten 
waͤhrend dieſer Beſchaͤftigung angefangen, ſich in groffen Haufen 
zu zeigen, ſeyen aber durch die Kanonen der Schiffe ſogleich wie⸗ 
der zuruͤckgetrieben worden. Die Gebaͤude in der Veſtung habe 
er in Brand geſteckt, die Werker eingeworfen, und ſey den 12. 
nach dem Golfo de Satoli geſeegelt. 

Hier habe er den 16. drey mit wehenden Wimpeln vor 
Anker liegende tuͤrkiſche Fahrzeuge angetroffen, und ſogleich das 
Signal zum Gefechte gegeben. Allein der Feind habe, ohne ihn 
abzuwarten, ſeine Fahrzeuge in Brand geſteckt, ſich in die Scha⸗ 
luppe geworfen, und ſeye dem Lande zugeeilet. Eines ſeye eine 
Schebecke von 24., das andre von 8. Kanonen, und das dritte 
eine halbe Galeere geweſen, und alle dreye von dem aufhabenden 
Pulver in die Luft geflogen. 3 N 
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Den 17. habe er den Lauf nach Rhodus genommen. 
Den 23. habe er beym Kap Sertefawi ein tuͤrkiſches Fahrzeug 
mit 4. Kanonen aufgebracht. Den 20. ein feindliches mit 
Brennholz beladnes Fahrzeug genommen, und am Lande in dem 
Hafen Repi drey Magazine mit Bauholz verbrennt. An eben 
dem Tag habe die Polacke ein kleines Fahrzeug mit 9. Tuͤrken 
aufgebracht. ۹ 

Den 6, habe er in dem Hafen Smi Anker geworfen, um 
friſch Waſſer einzunehmen, und da er gefunden, daß ſeine Schiffe 
einer Ausbeſſerung nöthig hatten, habe er fib entſchloſſen nach dem 
Hafen Auſa zu ſeegeln. Den 14. feye er unfrer Schebeke begegnet, 
welche ihn in dem Golfo Fini und Satoli geſucht, bey ihrer Ruͤck⸗ 
farth aber genoͤthiget worden, wegen dem widrigen Winde bey 
Caſtell Roſſe Anker zu werfen. Es ſeyen einige Griechen zu dem 
Kommandeur der ſelben, dem Faͤhndrich Kudin an Bord gekommen, 
denen er erzehlt, er ſeye von der Flotte vorausgeſchickt, welche aus 
zehn Kriegsſchiffen beſtehe, und morgen eintreffen werde, um die 
Tiefe des Hafens zu ی‎ Die Griechen hditen ſolches dem 
in der Veſtung commandirenden Aga berichtet, welcher ſogleich 
alle Fahrzeuge zuſammen bringen laſſen, und in der Nacht mik 
feiner Garniſon nach dem feſten Lande entflohen ſeye. Als der 
Faͤhndrich Kudin ſolches den 7. vernommen, ſeye er ans Land 
geſtiegen, habe 10. metallene Kanonen aus der Veſtung mit ſich 
genommen, die übrigen 15. aber vernagelt, und die Lavetten 
verbrennt. 

So weit gehet dieſes Tagregiſter, welchem unfre Lefer 
gleich anſehen koͤnnen daß es alle Merkmale der genaueſten Richtige 
keit hat. Wir haben es darum einruͤcken wollen, damit man es 
mit dem, was wir im zwepten Kapitel ange fuͤhret, vergleichen, 
und ſolches daraus verbeſſern kan. Wie wir uns denn auch in 
Zukunft immer bemühen werden, nur ſolche Nachrichten zu lice 

fern, an deren Glaubwürdigkeit nicht zu zweifeln iſt. 

; Es iff ſchon im ſechszehnten Theile die Befreyung und 
Rückreiſe des Ruſſiſch⸗Kapſerlichen Geſandten, Herrn Dae 
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erzehlet worden; Hier iff der Befehl, welchen der Großſultan 
wegen feiner ſichern Begleitung durch das Ottomanniſche Gebiet 
ergehen laſſen. ۱ aes : 

Relſepaß fir, Kund und zu wiſſen fey hiemit gemacht denen berühmten 

den Herren Rittern und Vicarien von denen Orten, fo auf den Straſſen von 

v. Obreskow. Demotika bis Belgrad zu finden, und deren Tugenden ſchon zum 
Sftern bekannt find, wie auch den Übrigen jedes Orts Verwaltern, 
allen Kommendanten Magnaten und Officieren, die {hon zur 
groͤſten Wuͤrde gelangt ſind. 

Nachdem die Umftände zwiſchen unſrer hohen Pforte und 
Rußland auf das aͤuſſerſte gekommen, und der Krieg immer ۶ 
tiger geworden, zu welchem zwar Unſrer Seits ohne Unterlaß 
alles nothwendige veranſtaltet wird; ſo hat unſer hoͤchſter Viſir 
und Generaliſſimus Unſerer erhabnen Majeftät vorgetragen, was⸗ 
maſſen er nach unſrer Kayſerlichen Armee mit den übrigen Miniſtern 
gehaltenen Berathſchlagung für gut befaͤnde, den bisanhero von 
der Zeit, da der Krieg angekündiget worden, gleidfam als Saft 
gehaltenen und dermalen zu Demotika befindlichen Ruſſiſchen 
Geſandten von Obreskow, welcher ein Muſter iſt den Groſſen 
von der Nation des Meſſias, deſſen Vorhaben gluͤcklich ſeyn ſolle, 
nicht laͤnger in denen Ländern der Ottomannen zu behalten, wohl 
aber gegen Belgrad zu entfernen; Und da unfre erhabne Majeſtaͤt 
Dafür halten, daß dergleichen Zuruͤckbehaltung ermeldeten Miniſters 
im Ottomanniſchen Reich nicht erſprieslich fey, fo haben wir die 
Meinung unſrer Miniſters gut geheiſſen, und gegenwaͤrtigen grofe 
ſen Befehl ergehen laſſen auf daß bemeldeter Geſandte mit allem 
Fleiſſe glücklich und geſund nach denen Gegenden von Semendria 
und Valowa durch N. N. geliefert werden ſolle. Ihr ſollet daher 
verbunden ſeyn, gemeldtenGeſandten weiter zu befördern, ſobald er 
unter euer Gebieth kommen wird, auch Sorge zu tragen, daß ihm 
gute und ſichre Wohnungen gegeben werden, nicht minder die beſte 
Bequemlichkeit bey der Nacht, wie es einem Gaſt gehoͤret; wor⸗ 
auf derſelbe mit einer hinlaͤnglichen Convoy von klugen und er⸗ 
fahrnen Männern von einer Provinz in die andre begleitet ew 
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bis endlich derſelbe geſund und wohl an den vorgeſchriebnen Ort 
gelanget, welches eure groͤſte Sorgfalt ſeyn ſoll. Was die Wuͤrde 
des benennten Miniſters betrift, ſo iſt er wirklich als ein Fremd⸗ 
ling und Gaſt zu betrachten, und obwohl der Krieg immer heftiger 
wird, fo gebühret es ſich doch, daß unſre hohe Pforte nach den 
alten Vorſchriften nichts unterlaſſe, was die Art, einem ſolchen 
Gaſte zu begegnen, erfordert. 

Da merkwuͤrdige Schriften, welche bey Gelegenheit des 6 
gegenwärtigen Krieges und beſondrer Zufälle in demfelben heraus des Biſchoft 
gekommen, ohnſtreitig zur Geſchichte des Krieges gehören, und von Poſen. 
viele Erläuterung, die Denkungsart der verſchiednen Parthien zu 
erkennen, verſchaffen, fo werden wir in Zukunft die wichtiaſten 
davon, wo nicht ganz, wenn ſie zu weitlaͤuftig, doch wenigſtens 
ihrem Haupt⸗Innhalt nach einruͤcken, und machen jetzt den 
Anfang mit dem Hirtenbriefe des Biſchofs von Poſen, nach der 
auf die geheiligte Perſon des Koͤnigs geſchehenen frevelhaften 
Unternehmung. 

„Andreas Stanislaus Koſtka Mlodziejowski, von GOttes 
Gnaden und Autoritaͤt des Apoſtoliſchen Stuhls Biſchof von Poſen 
und Warſchau, Abt von Hebdow, Kron⸗Großkanzler, Ritter vom 

| welſſen Adler⸗ und St. Stanislaus Orden 2. 2¢. 

| Der weltlichen und regulairen Geiſtlichkeit und allen 
Glaubigen unfers Kirchſprengels, Heil und Seegen in unfrem 
Herrn Jeſu Chriſto. E 

Meine liebſte Brüder! Da wir von der Beſtuͤrzung, in 

welche wir verſenkt waren, uns kaum wieder erholet haben, aber 
۱ doch von der lebhafteſten Freude uͤberſchuͤttet find, laſſen wir ۵ 
Stimme an euch erſchallen, koͤnnten wir doch auch euren Herzen 
| die Empfindungen einflöffen, von welchen das unſrige durchdrungen 
iſt, und euch bewegen, dem Allmaͤchtigen den feherlichſten Dank 
abzuſtatten. 

Das verfluchte und abſcheuliche an der Per ſon des Koͤniges 
unſers allergnaͤdigſten Herrn am 3. dieſes begangne Attentat, der 
ſichtbare Schuß, den ihm Gott durch die Errettung aus der groͤſten 
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Gefahr angedeihen laffen, find die Bewegungs⸗Gruͤnde zu unſrem 


Mandement. 


Wir wollen nicht wiederholen, was die Zeitung vom 6. 


dieſes der ganzen Nation, in Abſicht auf dieſe ſchreckliche und 
unerhoͤrte Begebenheit, getreulich erzehlet hat; Wir zweifeln nicht 
daran, es wer den Per ſonen, welche eine geſunde Vernunft beſitzen, 
und Grundſaͤtze einer lautern Religion haben, bey dem Anblick 
des groͤſten aller Attentate, das an dem Geſalbten des HErrn, an 
der geheiligten und unverlezlichen Perſon des Königs, mit Vers 
achtung aller natuͤrlichen und göttlichen Geſetze begangen worden, 
von Entfegen durchdrungen, es werden alle ihre Seelenkraͤfte in 
Bewegung gerathen, und vom Schrecken ergriffen ſeyn. 
Unſre Abſicht alfo, meine geliebteſte Brüder, wahre Ka⸗ 
tholicken und getrene Bürger der Republick, unſere Abſicht, die fib 
auf unſere Heerde einſchraͤnkt, iſt bloß, denen Pflichten, die SMe 
uns auflegt, ein Genuͤge zu thun. Er hat es uns, indem er uns 
mit dem Karakter eines Biſchoffes bekleidet, zu einem Geſetz ge⸗ 
macht, euch die Wahrheit zu verkuͤndigen, und euch hat er das Geſetz 
vorgeſchrieben, uns Gehoͤr zu geben, wenn wir euch dogmatiſche 
und moraliſche Wahrheiten vortragen. Dieſem ۵ zufolge 
muͤſſen wir euch bey Gelegenheit dieſer verfluchten Thathandlung 
die ganze Abſcheulichkeit der vorbedachten Bosheit, dem Leben des 
Koͤniges nachzuſtellen, auf das lebhafteſte zu empfinden geben, 
Alsdenn wollen wir euch die uͤberſchwengliche Bure eines GOttes 
der Barmherzigkeit ſchildern, der dieſen Fuͤrſten wunderbarer 
Weiſe gerettet, und dieſes Königreich vor den Uebeln, die aus 
einem ſolchen Unglück entſtanden waͤren, bewahret hat. Endlich 
werden wir euch die Verbindlichkeit zeigen, die euch oblieget, eure 
Herzen vor dem hoͤchſten Weſen aus zuſchuͤtten, und für die Bes 
freyung des beſten Koͤniges, den er von denen Pforten des Todes 
zurück gebracht hat, den Weirauch eurer Erkenntlichkeit auf feinen 
Altaͤren zu opfern. 
Es iſt niemals, meine liebſte Brüder! unter keinerley Vor⸗ 
wand, und beſonders auch unter dem Vorwand der Rn. 15 
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laubt, fic) gegen einen König zu empoͤren, und ihm nach dem Leben 
zu trachten. Man würde ſich hierdurch gegen die Geſetze der Nas 
kur, gegen die Geſetze GOttes und der Kirche verſuͤndigen. Wir 
wollen euch dieſe Wahrheit, um euch dieſelbe deſto begreiflicher zu 
machen, nach Anleitung gedachter Geſetze, Stuͤckweiſe vortragen, 
und überlaffen und empfehlen es der Gottſeeligkeit und dem Eifer 
aller Pfarrer, Prediger und Beichtvaͤter, fie euch auf den Kanzeln 
und in den Beichtſtuͤlen weitlaͤufiger zu erklaͤren. i 

Der Schöpfer ift allein HErr über das Leben der Men» 
ſchen: Jeder Mord iff demnach ein Verbrechen, das die Gottheit 
unmittelbar beleidiget. Allein war wohl, wenn man die Groͤſſe 
eines Attentats nach ſeinem Gegenſtand beurtheilen muß, jemals 
ein abſcheulichers, als wenn man demjenigen das Leben rauben 
will, dem GOtt, indem er ihn zum Haupt ſeines Volks geſetzet, 
ſeine Gewalt mitgetheilet hat? Das Geſetz der Natur verbeut alles, 
was der Aufrechthaltung der Geſellſchaft zuwider iſt; und iſt ein 
Unternehmen gegen das Leben der Herrſcher nicht die groͤſte Be⸗ 
leidigung, die man derſelben zufuͤgen kan, indem man ſich wider⸗ 
rechtlich wider diejenige Menge von Menſchen empoͤret, die einen 
König rechtmaͤßig erwaͤhlet hat, fie zu beberrſchen, und welchem 
zu gehorchen, fie ſich virbindlich gemacht? 

Der Koͤnig iſt die Seele der Geſellſchaft; ſind nicht, 
wofern er nicht von den Unterthanen geehret wird, wofern nicht 
feine Perſon in Sicherheit iſt, der Öffentliche Friede, die Gluͤckſee⸗ 

ligkeit und Wohlfarth des Staates, einer beſtaͤndigen Gefahr aus⸗ 
geſetzt? Ja, wir ſagen noch mehr, die ganze Welt würde der gröften 
Unordnung uͤberlaſſen, die bürgerliche Geſellſchaften würden ohne 
Subordination, die Regierung ohne Geſetze, die Koͤnige wuͤrden 
ein Opfer der Wuth jedes Fanatikers ſeyn. Das Wohl einer 
jeden Nation erheiſcht es alſo nothwendig, daß die Perſon des 
Füͤrſten heilig und unverlezlich fey. Das roͤmiſche Volk hat dieß 
Vorrecht feinen Tribunen beygelegt, damit fie ohne Hinderniß für. 
ſeine Vertheidigung wachen koͤnnten, und keine Furcht ſie in ihren 
Verrichtungen ſtoͤren moͤchte. Die von der koͤniglichen Warde 
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unzertrennliche Sorgen und Beſchaͤftigungen find von weit groͤſ⸗ 
ſerer Wichtigkeit als die Verrichtungen der Tribunen, und die 
Gefahren, von weichen Könige umgeben find, beduͤrfen nicht we⸗ 
niger einer flarfen Schuzwehre, die denen Unternehmungen Einhalt 
thun welche man gegen ihre Perſonen ſchmieden koͤnnte. Es iſt 
ohnmoͤglich daß nicht ſelbſt der gerechteſte und weiſeſte Monarch 
einigen zum Miß vergnuͤgen Anlaß geben ſollte. Soll deswegen 
die verfluchte Fauſt eines Raſenden berechtiget ſeyn, der Natjon 
einen Koͤnig zu rauben, der die Sorge für die Unterthanen auf 
ſich genommen hat, und jedermann gluͤcklich machen zu koͤnnen 
wuͤnſchet? Hier habt ihr mit wenigem alles, was das Licht der 
Vernunft uns zur Sicherheit der Regenten vorſchreibt. 

Laßt uns nun die geoffenbahrten Geſetze zu Rathe ziehen, 
und fehen, ob fie etwas enthalten, das den Koͤnigsmord duldet. 
Wir werden befinden, meine liebſte Bruͤder! daß nichts ausdricks 
licher in demſelben verbothen iſt. Wer konnte, ſagt David, feine 
Hand an den Geſalbten des HEren legen, und nicht ſtrafbar ſeyn? 
Es reuete ihn ſogar, Gauls Wafenrock nur angeruͤhrt, und den 
Zipfel davon geſchnitten zu haben. Er verdammte den Moͤrder 
dieſes Koͤniges zum Tode, ob er es gleich ſelbſt begehret hatte, daß 
man ihm das Leben nehmen moͤchte, indem er es ihm vorwarf, 
daß er ſich nicht geſcheuet habe, feine Hand an den Geſalbten des 
HErrn zu legen. Quare non timuiſti mittere manum tuam in 
Chr ftum Domini? Ueberzeugt, daß die Majeſtaͤt der Könige 
heilig und un verlezlich ſeve, gehorchten die Israeliten beſtaͤndig 
den ihrigen wenn ſie gleich gottlos und abgoͤttiſch waren. In 
Egypten waren fie dem Pharao unterthan, und nahmen bey aller 
ſchlimmen Begegnung, die ihnen wieder fuhr, nur zu GOtt ihre 
Zuflucht. Ob fie gleich ſichtbare Beweiſe von feinem Schutze hat⸗ 
ten, fo verlieſſen fie Egypten doch nicht eher, bis ihnen dom Könige 
Erlaubniß dazu gegeben war. Man fiehet nicht, daß fie unter 
gottloſen und von der Religion ihrer Vaͤtter abtruͤnnigen Fürſten, 
die den Tempel zu Jeruſglem durch ihre Abgoͤtterey entheiligten, 
die Pflichten gegen dis koͤnigliche Majeſtaͤt aus den Augen geſetzt 
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hätten. Als Ahasverus einen Befehl, alle Baden umzubringen, 
bekannt machen ließ, nahmen Mardochai und ſeine Nation ihre 
Zuflucht bloß zum Faſten und Gebeth, um dieſen Sturm von ihren 
Haͤuptern abzuwenden. Von allen Propheten, welche unter gott⸗ 
loſen Königen lebten, reizte keiner zum Aufruhr: Alle predigten 
Ehrerbietung und Unterwerfung, und giengen andern mit ihrem 
Beyſpiele vor, obgleich diejenige, welche das Volk zur Abgoͤtterey 
ver führten von dem Geſetze mit ausdrücklichen Worten zum Tod 
verurtheilet wurden. Im neuen Teſtamente redet nichts dem Auf⸗ 
ruhre das Wort, und alles vereiniget ſich, die Glaubigen in der 
Unterwerfung, der Ehrerbietung, und dem Gehorſam, die man 
Regenten ſchuldig iſt, zu erhalten. IEſus Chriftus befiehlt dem 
Kayſer zu geben, was des Kayſers iff, und Gott, was GOttes ۸ 
und dieſer Befehl geſchah unter der Regierung des Tiberius, 
welcher Gottloſigkeit mit dem Unglauben verbunden. St. Paulus 
befiehlt, indem er die Worte ſeines Meifters weitlaͤufiger erklaͤrt, 
allen glaubigen Chriſten gegen die Regenten, den ſoſchen ſchuldigen 
Gehorſam und Unterwerfung بان‎ ۰ Jedermann ſey unter⸗ 
than der Obrigkeit, die Gewalt uͤber ihn hat; denn es iſt keine 
Obrigkeit ohne von GOtt verordnet. Wir ſich nun wider die 
Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ordnung, die aber 
widerſtreben, werden uͤber ſich ein Urtheil empfahen. So ſeyd 
nun aus Noth unterrhan, nicht allein um der Strafe willen, 
fondern auch um des Gewiſſens willen. Derohalben müſſet ihr 
auch Schoß geben, denn ſie ſind Gottes Diener die ſolchen Shug 
ſollen handhaben. So gebet nun jedermann, was ihr ſchuldig 
fend, Schoß, dem der Schoß gebühret Zoll, dem der Zoll ge⸗ 
buͤhret, Bucht, dem die Furcht gbuͤhret, Ehre, dem die Ehre ge⸗ 
buͤhret. St. Petrus befiehlt den Chriſten unterthan zu ſeyn aller 
menſchlichen Ordnung, um des HErrn willen, es ſeye dem König, 
als dem Oberſten, oder den Hauptleuten als den Geſandten von 
ihm; denn das ift der Wille GOttes. Eben dieſer Apoſtel gebie⸗ 
thet, indem er befiehlet die Koͤnige zu ehren, den Knechten, ihren 
Herren gehorfam zu ſeyn, denen 8 wie denen Boͤſen. 
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Die Ueberlief erung der alten Chriſten, die durch die 
Ausübung bewieſen wird, iſt dieſen Grundſaͤtzen gemäß. Sie 
folgen dem Beyſpiel JEſu Chriſti, welcher, da er Gott und der 
Urheber der Natur und folglich uͤber alle Geſetze erhaben war, 
ſich ihnen dennoch unterwerfen wollte, und aller geſetzgebenden 
Gewalt gehorſam war. 5 : 

Es gab Empoͤrungen in denen erſten Jahrhunderten der 
Kirche. Der Kayſer Commodus ward vom kaͤtus, Hauptmann 
feiner Leibwache, und von feinem Kämmerer Electus getoͤdtet. 
Parthenius ermordete den Domitian. Plautius Praͤfectus ſtand 
dem Severus nach dem Leben, wider welchen ſich Pescennius Niger 
und Clodius Albinus gleichfalls empoͤreten. Alle dieſe Grauſam⸗ 
keiten wurden, ob ſie gleich an Kayſern, die des Throns unwuͤrdig 
und Feinde der Kirche waren, begangen wurden, von den Chriſten 
verabſcheuet. Man ſchreyet uns, ſagt Tertullian, fuͤr Feinde der 
Kayſer aus, und gleichwohl hat man noch keinen einzigen Chriſten 
unter der Parthie des Albinus, oder des Niger, oder des Caſſius 
angetroffen. Dieſe find Römer, fess dieſer Kirchenvater in feiner 
Schuzſchrift hinzu, aber ſie ſind keine Chriſten. Es geſchah nicht 
aus Schwachheit, daß die erſten Chriſten geduldig die Verfolgun⸗ 
gen der Kayſer über {ih ergehen lieſſen, da fie, als Bekenner der 
wahren Religion, mit ſo vielem Muth den Märtyrer Tod litten. 
Es geſchah nicht, weil fie ſich auſſer Stande befanden‘, ſich zu 
vertheidigen, und Widerſtand zu thun, daß ſie ſich nicht empoͤreten, 
da fie fib in groſſer Anzahl in den Provinzen, in den Städten und 
unter der Armee befanden. Es geſchah, weil fie uͤberzeugt waren, 
es ſeye ein weſentliches Stuck ihrer Religion, vielmehr zu leiden, 
r. zu empoͤren. So waren die Grundſaͤtze der erſten Kirche 

eſchaffen. 

In der Folge gaben Unwiſſenheit, Ungebundenheit und 
Verderbniß der Sitten Gelegenheit zu der Meinung, daß 8 
erlaubt ſey, einen tyranniſchen Koͤnig zu toͤdten. Das Concilium 
zu Coſtniz machte in dieſer Abſicht ein Deeret, das in folgenden 
Ausdruͤcken abgefaſſet iſt: Da das heil. Concilium, welches zur 

Aus⸗ 


1 De — — S| ar 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte 69 


Ausrottung der Kezerey zuſammen berufen iſt, indem es ſich damit 
beſchaͤftiget, vernommen, daß es zum Nachtheil unſers heiligen 
Glaubens, der guten Sitten, der Ruhe der Staaten, und zum 
Aergerniß des Publicums Leute giebt, welche lehren, daß es jedem 
Vaſallen und Unterthanen nicht allein erlaubt, ſondern auch ein 
verdienſtliches Werk iſt, einem Tyrannen durch Verraͤtherey, of⸗ 
fenbare Gewalt, und auf welche Art und Weiſe es ſey, das Leben 
zu rauben, ohngeachtet der Verbindlichkeit des ihm geſchwornen 
Eids der Treue, und ohne daß es hiebey noͤthig ſeye, eine Erklaͤrung, 
Geboth oder Befehl von der Juſtiz zu erwarten, und da das heil. 
Concilium dergleichen Grundſaͤtze gaͤnzlich auszurotten wuͤnſcht; 
So erklaͤret ſolches, nachdem die Sache in reifliche Ueberlegung 
genommen worden, dieſe Lehre fuͤr hoͤchſt irrig gegen den Glauben 
und die Sitten, verdammet ſie als kezeriſch, aͤrgerlich und faͤhig, 
Verraͤtherey, Aufruhr und Treuloſigkeit zu veranlaſſen; es erklaͤret 
auch alle diejenige, welche ſie hartnaͤckig behaupten, fuͤr Ketzer, und 
als ſolche für ſtraffaͤllig nach den heil. Decreten. Wenn nun die 
Kirche ſo harte Strafen gegen diejenigen, welche dieſe abſcheuliche 
Lehre vortragen, verordnet, welcher Beſtrafung wird fie denn nicht 
diejenigen wuͤrdig achten, die ſich erkuͤhnen, ihre verfluchte Fauſt 
an den Geſalbten des HErrn zu legen? 

Zu aller Zeit und in allen Gegenden haben die Richter, 
wenn ſie dergleichen Ungeheuer gefunden, nicht verabſaͤumet, durch 
die Schaͤrfe der Strafen, womit man ſie belegte, allen Abſcheu, 
den man gegen ihr Verbrechen hegen ſollte, einzuflöffen. Iſt es 
nicht in der That gerecht, die Strafe nach dem Verbrechen ab⸗ 
zumeſſen, und giebt es wohl ein groͤſſeres Verbrechen, als dem⸗ 
jenigen nach dem Leben zu trachten, der vermöge der Gewalt, die 
ihm anvertrauet iff, der Gottheit am naͤchſten koͤmmt, weil er ein 
Bild der ſelben iff, indem feine Gewalt eine Theilnehmung an der 
Gewalt und Oberherrſchaft des Koͤniges aller Voͤlker iſt. 

Alle diejenige, welche von dieſen Gegenſtaͤnden ohne Dots 
gefaßte Meinung urtheilen, werden aus dem, was wir bisher 
geſagt haben, ſehen, daß das am 3. dieſes an Sr. Majeſt. a 
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allergnaͤdigſten Herrn begangne Attentat das abſcheulichſte Verbre⸗ 
chen iſt. Sie werden, wenn ſie auch nur noch die geringſte Empfin⸗ 
dung von Religion haben, den Finger des Allmaͤchtigen erkennen, 
der ſichtbarlich das theure Leben Sr. Majeſtaͤt gerettet, indem er 
dieſelben aus der groͤſten Gefahr befreyet hat. Das Haupt dieſes 
hoͤlliſchen Complots iſt ein Vertheidiger und Erretter des Koͤniges 
geworden. Konnte wohl dieſe Veraͤnderung von jemand anders, 
als von Gott ſelbſt bewirket werden? Ja, Gott iſt es, wir 
wiederholen es euch nochmals, der uns unsren König, den Vater 
der Nation, erhalten hat. Seiner Guͤte ſind wir das Leben eines 
Beherrſchers ſchuldig, der feine Unterthanen zärtlich liebt. Gott 
iſt es, der uns von einer Anarchie befreyet hat, und von einem 
zu aller Zeit verdrießlichen, beſonders aber in den gegenwärtigen 
Umſtaͤnden, fuͤrchterlichen Interregno. 

Können wir es alſo uͤberhoben feyn, liebſte Brüder, GOlt 
für einen fo augenſcheinlichen Schuß den aufrichtigſten Dank abs 
zuſtatten? Wir haben, was uns insbeſondre betrift, dasjenige 
gethan, wozu uns unſer Gewiſſen, unſre Ergebenheit gegen einen 
fo guten Herrn und unfer Eifer für das öffentliche Wohl anges 
trieben hat; Und wir verordnen, daß man bey dieſer Gelegenheit 
in unſerm Kirchſprengel dasjenige, was wir unten vorſchreiben 
werden, in Ausuͤbung bringe. Allein vor allen Dingen erheben 
wir unſer Herz zu dem GOtt der Barmherzigkeit, und beſchwoͤren 
ihn, uns auf immer vor einer ſolchen Kataſtrophe, unter jedem 
Vorwand, und beſonders unter dem Vorwand der Katholiſchen 
Religion, zu bewahren. Denn ſie gebiethet uns, wie wir geſagt 
haben, ausdruͤcklich, unſre Beherr ſcher zu lieben und zu verehren; 
Ihnen, wenn fie auch boͤſe waͤren, u gehorchen und vornehmlich 
für die Erhaltung ihrer geheiligten Perſon zu wachen. Verhindre 
es, o allmadtiger ODE, daß niemals und beſonders nicht in dieſen 
Zeiten, da ein Fuͤrſt auf dem Thron ſitzet, der mit uns einerley 
Religion hat; ein Fuͤrſt, der ganz Güte und Gnade iff, der ſein 
Volk ſelbſt zu einer Zeit liebt, da er von demſelben verfolgt 
wird, jemand in die Verſuchung gerathe, die in der Heil. Schrift 
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enthaltene Gebothe und das Beyſpiel der erſten Chriſten, unſerer 
Vorfahren, in Abſicht auf die unverlezliche Erhaltung der ges 
heiligten Perſon des Koͤniges aus den Augen zu ſetzen. 

Und ihr, ihr Diener des HErrn, ſollten ſich, da 6 
vor fey, noch dergleichen unnatuͤrliche Ungeheuer finden, die ent⸗ 
weder aus Irrthum, oder aus verderbtem Willen glauben moͤch⸗ 
ten, daß es erlaubt ſey, ſich gegen ſeinen Koͤnig zu empoͤren, und 
ihm das Leben zu nehmen, fo machet fie durch die Gebothe GOt⸗ 
tes, durch das alte und neue Teſtament, durch das Beyſpiel der 
Iſraeliten und der erſten Chriſten zu Schanden; und lehret fie, 
daß es unter keinerley Vorwünd erlaubt iſt, der Perſon des 
Regenten nachzuſtellen. Aus dieſen Urſachen verordnen wir, daß 
vier Predigten uͤber dieſe Materie in jeder weltlichen und regulären 
Kirche in Poſen und Warſchau an vier Feſttagen, oder denen vier 
naͤchſten Sonntagen, und in allen Pfarrkirchen auſſer Poſen und 
Warſchau gehalten werden, daß unſer Mandement dreymal 
deutlich und verſtaͤndlich, denen in der Pfarrkirche verſammleten 
Glaubigen vorgeleſen werde, und die Herren Pfarrer, Vicarien 
und andere Geiſtliche ſich bemühen, obige Beweiſe wieder die 
Koͤnigsmoͤrder mit gutem Erfolge anzuwenden. 

۱ Wir haben bereits Montags den 4. dieſes GOtt durch 
ein hohes Meßamt, worauf ein Te Deum folgte, in der Kollegial⸗ 
Kirche dieſer Stadt in Gegenwart der ganzen weltlichen und regu⸗ 
liven Geiſtlichkeit, aller Herren und des ganzen verſammelten Volkes 
fuͤr die Befreyung und das Wohl des Koͤniges Dank abgeſtattet. 
Man wird drey Tage nacheinander dieſe Andacht in allen Kirchen 
dieſer Hauptſtadt fortſetzen. Da aber die ausnehmende Gnade, 
die uns die Vorſ hung durch die Erhaltung Sr Majeſt. erwieſen 
hat, ſich nicht bloß auf die Einwohner dieſer Stadt einſchrenkt, 
ſondern ſich auf alle Bürger dieſes Koͤnigreichs erſtreckt; — 
Denn koͤnnte man wohl blind genug ſeyn, es zu leugnen, daß 
die Gluͤckſeeligkeit des Fuͤrſten auf das Glück und die Ruhe der 
Unterthanen einen Einfluß hat, — fo iſt unfre Abſicht, die 
Verbindlichkeit, den innbrünftigen Dank fur die Befreyung unſers 
Der Kriegsgeſchichte XII Th. K Koͤniges 
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Koͤniges fo weit auszudehnen, als es unſre biſchoͤfliche Gewalt 
erlaubt. Wir empfehlen daher und verordnen, vermoͤge unſrer 
Gewalt, daß man ſogleich nach dem Empfang unſres Mandements 
an dem erſten Feſttage in Gegenwart der Glaubigen, die durch 
Laͤutung der Glocken davon benachrichtiget werden ſollen, in ۴ 
Kathedral⸗Kirche zu Poſen und nachgehends an denen Fells oder 
folgenden Sonntagen in allen weltlichen und regulären Kirchen 
unſres Kirchſprengels dreymal in jeder Kirche eine ſolenne Meſſe 
mit Ausſetzung des Allerheiligſten halte, auf welche das Te Deum 
in lateiniſcher oder pohlniſcher Sprache nach dem Gebrauch der 
verſchiednen Plaͤtze geſungen werden ſolle. Ueberdieß verordnen 
wir, um dem Allmaͤchtigen unſre lebhafte Erkenntlichkeit für. die 
Wohlthat, deren er uns gewuͤrdiget, indem er durch eine fichtbare 
Wirkung ſeines Schutzes die koſtbaren Tage des Koͤniges erhalten, 
noch ſtaͤrker zu erkennen zu geben in Poſen und Warſchau das 
vierzigſtuͤndige Gebeth. In Poſen wird man es zuerſt in der 
Kathedral⸗Kirche, und darauf in zwo andern Kirchen halten, die 
der General⸗Vicarius anzeigen wird. Dieſe Andacht wird zu 
Warſchau am Montag, den 18. dieſes, des Morgens um 10. Uhr 
in der Pfarrkirche zum H. Kreuz, und am folgenden Montag, 
den 25. dieſes, in der Pfarrkirche der H. Jungfrau in der Neuſtadt, 
ihren Anfang nehmen. In der Kollegiat⸗ und Pfarrkirche des 
H. Johannis werden wir dieſe Andacht anordnen, wenn Se. Maj. 
im Stande ſeyn werden, der ſelben beyzuwohnen, und in dem 
Heiligthum der Koͤnige ihre Dankſagung mit dem Dank zu ver⸗ 
einigen, den man daſelbſt unaufhoͤrlich fuͤr Dero Rettung und 
Beſreyung abſtattet. Wir wollen aber dadurch, daß wir bloß 
die Pfarr⸗Kirchen benennen, die regulären Prieſter keines weges 
hindern, ihren Eifer zu Tage zu legen, und zu bezeugen, wie ſehr 
fie mit Dank gegen Gott für die Befrepung des Koͤniges erfuͤllet 
ſind; Wir werden ihnen vielmehr in allem, was ſie nur von uns 
erwarten koͤnnen, behuͤlflich ſeyn. Allenthalben, wo dieſe Andacht 
flatt findet, wird fie mit einer feyerlichen Dankſagungs⸗Meſſe 
anfangen, unter welcher eine Predigt gehalten, und اي‎ 

۱ bewieſen 


der Buſſe, wie man uns gleichwohl berichtet hat, erbittern 6: 

onſt werdet ihr euch dadurch vor GOtt, vor der Kirche, und eurem 
Vaterlande Verantwortung zuziehen. Bemuͤhet euch hingegen, 
die Gemuͤther von ihren vorgefaßten Meinungen zuruͤck zu bringen, 
indem ihr ihnen zeigt, daß ſie Unrecht thun, wenn ſie die Unruhen 
des Vaterlandes auf Or. Maſeſt. Rechnung ſchreiben, da im 
Gegentheil dieſer gute Fuͤrſt kein heftigeres Verlangen heget, als 
fein Volk glücklich zu machen, daß alle feine Wuͤnſche und Sorgen 
nur auf die Beſchleunigung des Friedens und auf die Erhaltung 
der Religion und der Grevbheit تاه نزن یم‎ abzielen. 
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Es iff wahr, wir koͤnnen das Elend, wovon wir umringt 


ſind, nicht genug beklagen, aber die Zukunft wird lehren, daß 


unſer Koͤnig nicht deſſelben Urheber iff. Wir koͤnnten die Lauterkeit 
feiner: Abſichten zu dieſem Ende rechtfertigen, aber jezt iſt es nicht 
Zeit dazu. Weiß man nicht, daß es jederzeit in allen Laͤndern 
Leute gegeben hat, die mit den Triebfedern der Staatskunſt — 
welche diejenige, die ihr Leben in den Kabinetten zubringen, kaum 
zu entdecken fähig. find. — die Handlungen der Herrſcher 
tadeln, entweder, weil ſie ihren Abſichten zuwider ſind, oder, 
weil fie mit ihren Begriffen nicht uͤbereinſtimmen, und fie daher 
den Buͤrgern als Ungerechtigkeiten oder ber . in ihre Geſetze 
vorſpiegeln. Iſt es billig, zum Nachtheil der Religion und des 
Vaterlandes ihren Meinungen Beyfall zu geben? Damit aber 
dieſem unfrem Mandement völliger Glaube zugeftellet werde, fo 
haben wir es mit unſrem Wapen unterſiegeln laſſen, und befohlen, 
es an alle Pfarrkirchen unſres Kirchſprengels zu ſenden, damit es 
in jeder Kirche dreymal publieiret und verleſen werde. Gegeben 
zu Warſchau, den 9. Nov. ۰ ; 
. ; Andr. Stanislaus, Biſchof. 

Wir glauben nicht unſren Leſern zu miß fallen, wenn wir 
von Zeit zu Zeit dergleichen Schriften einruͤcken, welche, wie wir 
in dem Vorbericht dieſes Theils erinnert haben, eine unmittelbare 
Beziehung auf die Tuͤrkiſch⸗ Ruſſiſch⸗Pohlniſche Händel haben, 
oder wenigſtens zur Erläuterung derſelben dienen koͤnnen. Wir 
werden uns aber enthalten, dasjenige anzufuͤhren, was andre 
neutrale Maͤchte, oder uͤberhaupt den Zuſtand dieſes oder jenes 
Landes in Europa insbeſondre angehet, welches in keiner Bers 
bindung mit dem gegenwaͤrtigen Krieg ſteht. Die Geſinnungen 
der Con foͤderirten zu r ruͤcken wir hier das Schreiben 
eines von ihnen an den König von Pohlen vom 15. Sept. 17716 
mit ein. Es iff in folgenden Ausdrücken abgefaßt, und man 
muß geſtehen, daß die Schreibart weit gemäßigter iſt, als in 
denen meiſten im Nahmen der Confoͤderirten bekannt gemachten 
Schriften ê ay sé dt + 
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Sire! die Vorſicht hat Sie auf den Thron geſezt; Ihre Schreiben ei 


wohlthaͤtige Hand hat alle Hinderniſſe, die Ihrer Erhebung ente nes Confoͤde⸗ 
gegen ſtanden, aufgehoben; der groͤſſere Theil des Volks hat in Konig an den. 


Ihrer Regierung alle Gattungen von Drangſalen vorhergeſehen; 
Nichtsdeſtoweniger aber hat es ſich bequemet, eine gezwungne Wahl 
für frey und geſetzmaͤßig zu erkennen. Sie, die Sie nicht anders, 
als durch die Verachtung der Grundſaͤtze, durch die Erniedrigung 
der anſehnlichſten Haͤuſer, durch das zerſtoͤrte Anſehen der hohen 
Feld⸗Oberſten ſich auf den Thron geſchwungen; Sie, Sire! 
wurden als Konig gegrüßt. Dieſes tapfre und großmüthige Volk 
hat das Bedenken Öffentlicher Gewaltthaͤtigkeiten und perſoͤnlicher 
Beleidigungen von fic entfernet; und ſich entſchloſſen, Sie als 
ſeinen Gebiether zu erkennen. Es hat ſich allein mit der füffen 
Hofnung getroͤſtet, daß Ihre fo erſtaunliche Erhebung Sie vers 
binden wuͤrde, Ihre Dankbarkeit gegen das hoͤchſte Weſen durch 
einen reinen Eifer für die herrſchende Religion, in welcher Sie 
in dem Schooße Ihres Vaterlandes erzogen worden, zu offen⸗ 
baren, daß die Wunden, die Sie uns geſchlagen haben, durch eine 
gelinde und freundliche Regierung wuͤrden geheilet werden, daß 
Sie Ihre Ungerechtigkeiten gut machen, die Verdienſte belohnen, 
und trachten wuͤrden, die Herzen der Misvergnuͤgten zu gewinnen: 
Mit einem Wort, daß alle Ihre Aufmerkſamkeit nur einig und 
allein auf das wuͤrde gerichtet ſeyn, wie Sie ſich das Vertrauen 
und die Liebe des Volkes würden verſchaffen koͤnnen; Dieſes 
wuͤrde die Bemuͤhung eines fo zaͤrtlichen Vaters, welder fein 
Volk liebet, geweſen ſeyn; allein die Erfahrung lehret uns, 
leider! täglich, was der Religion und dem Vaterlande wieder⸗ 


fahren iſt, und was wir in unſrem traurigen Stande noch 
empfinden. 25 

Es haben uns, Sire! weder die ſeltenen Gaben Ihrer 
Per ſon, noch die feperlichen Schwuͤre, welche Sie in dem Angeſicht 
des ganzen Volkes gethan haben, verblendet; aber erlauben Sie, 
daß ich Sie an jenen ruͤhrenden Auftritt erinnere, da Sie nach 
Ihrer Erwaͤhlung Thraͤnen der Set aus unſren Augen eae 
3 ndem 
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Indem Sie uns bey dem Altar Ihrer Liebe fuͤr die Religion und 
Ihrer heilſamen Abſichten für das Vaterland verſicherten, fo 
nahmen Sie dazumal GOtt zum Zeugen, daß Ihr Mund mit 
Ihrem Herzen uͤbereinſtimmte, Sie riefen die Rache des Himmels 
über Ihe Haupt herab, im Fall Sie Ihr Verſprechen nicht halten 
wuͤrden. Ich zweifle nicht, daß Ihr Herz, welches dazumal 
von der Freude ganz durchdrungen war, Ihnen dieſe Worte ein⸗ 
gegeben hat. Die Heimlichkeiten der Herzen zu erkennen, gehoͤret 
nur allein G Ott zu. Aber, o Himmel! wie kan man jene Schwuͤre, 
welche Sie auf dem Landtage des 1766. Jahres gethan haben, 
eher dem Thron zu entſagen, als die geringſte Verlezung der 
Religion zuzugeben, mit den verhaßten Anſchlaͤgen der Radomer 
Confoͤderation zuſammen reimen? Wie kan man ihr Verſprechen 
mit denen Artickeln des Warſchauer⸗Tractats reimen, in welchen, 
was die Religion betrift, ein jedes Wort die Grundvifte der 
herrſchenden Kirche in Pohlen untergraͤbt, und uͤber den Haufen 


wirft, in welchen alle unfre alte Geſetze verl get worden, und 


in welchen man zum groͤſten Spott unſrer Religion befohlen hat, 


auch jenes Denkmal in der Stadt Thorn zu zerſtoͤren, welches 


unfren Augen die Strafe für eine Beleidigung, welche unſrer 
Religion wiederfahren war, vorſtellte. ; 

Man hat von der Seite des Thrones, mithin aus einer 
erlauchten Reichs⸗Verſammlung, zween Senatoren und einen 
Paͤbſtlichen Geſandten herausgeriſſen, um ſie in ein ſchaͤndliches 
Gefaͤngniß zu ſchleppen; ein Schimpf, der ſowohl der Majeſtaͤt 
als der Nation geſchehen iſt, und in Anſehung deſſen man wuͤn⸗ 
ſchen muß, daß ihn die Nachkommenſchaft niemals erfahre; aber, 
was unſren Schmerz noch mehr vergroͤſſert, Sire! iſt dieſes, daß 
man behaupten will, es ſeye mit Ihrer Einwilligung geſchehen, 
daß die wuͤrdigſte Söhne des Vaterlandes die Schlachkopfer der 
Rache und des Zorns einer ſtaͤrkern Macht geworden ſeyn, und 
in der That, wir haben dazumal diejenige vaͤterliche Empfindung 
bey Ihnen nicht beobachtet, die Ihnen der Verluſt deeper fo 
tugendhafter Buͤrger, und eine ſo unerhoͤrte Gewalttat e 
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die denen dreyen Ständen des Staats wieder fahren, Batte vere 
urſachen ſollen. f ۱ : 

Edle Seelen, die durch ein fo greuliches Verfahren waren 
aufgebracht worden, haben angefangen, den Ort, welcher der 
Schauplaz ſolcher Handlungen getvefin iſt, zu verabſcheuen; Sie 
wollten ſich nicht mehr verſammeln, und welchen Schuz haben 
Sie ihnen verfchaffit? Sie haben dieſelben mit Drohungen ges 
aͤngſtiget, Sie haben ihre Herzen mit Schrecken angefuͤllet, Sie 
haben uns neue Entführungen und die Verwuͤſtung unſrer Güter 
angekuͤndiget; Endlich haben uns Ihre grauſame Vorherverkuͤn⸗ 
digungen genoͤthiget, um unfren gänzlichen Untergang zu vere 
meiden, in der Ferne die Zeugen dieſes gefaͤhrlichen Werkes zu 


werden. 

Dieſes ſind, Sire! die Bewegungs⸗Gruͤnde, welche die 
Wafen in unfre Hande gelegt. Wir ſahen eine ſchreckbare Zukunft 
vor, jeder Tag lehrete uns, daß unter Ihrer Herrſchung alles für 
uns Gefahr ſey, daß ein jedes Wort verdaͤchtig ſeye, endlich, 
da wir uͤberzeugt waren, daß man nichts anders ſuche, als uns 
zu hintergehen, das Heil der Religion und der Freyheit unſrem 
patriotiſchen Eifer und unſrer Tapferkeit zu uͤberlaſſen. 

Sire! Ich kan ſowohl für mich, als auch für viele andre 
von meinen Mitbürgern gut ſprechen, daß weder Ihre Abſetzung, 
noch unſre Rache, der Gegenſtand dieſes Unternehmens geweſen 
iſt, denn, da wir uns der obangefuͤhrten Worte erinnerten, durch 
welche Sie ſich ſelbſt denen Strafen GOttes, dem nichts verborgen 
iſt, unterworfen haben, ſo haben wir ſeinem hoͤchſten Gericht die 
Heimlichkeiten Ihrer feinen Staatskunſt und die Gerechtigkeit 
unſres Verfahrens gaͤnzlich uͤberlaſſen, wohl wiſſend, daß jene 
innerliche Gewiſſensbiſſe, die der Schuldige ohne Unterlaß empfin⸗ 
det, eine genugſame Strafe fuͤr ihn ſind, und gleichwie wir noch 
nicht an Ihre Abſetzung gedacht, noch durch eine Öffentliche Urs 
kunde eine Zwiſchenregierung bekannt gemacht haben, fo iſt dieſes 
ein offenbarer Beweis, daß wir uns noch nicht des Schwures 


der Treue, den wir Ihnen gethan haben, entladen haben. Sie 
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Sire! ich kan fuͤr das, was in der Folge entſtehen moͤchte, nicht 
gut ſprechen, wenn Sie ſich nicht entſchlieſſen, von dem Radomer 
Verfahren abzulaſſen, und wenn Sie fortfahren, den Untergang 
des Vaterlandes und das vergoſſene Blut unfres Adels ohne 
Mitleiden anzufehen. Iſt nicht Ihre Reſidenz⸗ Stadt zum Ber 
hältniß der Ketten und zum Gefaͤngniß der herrlichſten Buͤrger 
geworden? Man fagt, Ihr Hofſtaat ſeye zum Theil nur aus 
ſolchen Leuten zuſammengeſezt, welche, da ſie ſchon vergeſſen ha⸗ 
ben, was fie dem Vaterland, was ſie ſich ſelbſt ſchuldig find, ſich 
unterſtehen, ohne Schaam Zeitungen auszubreiten⸗ die Der Nation 
ſchimpflich ſind; der Tod, der Verluſt ihrer Bruͤder die wieder 
dieſelben ausgeuͤbte ſchreckliche Grauſamkeiten find fuͤr jene ein 
Gegenſtand des Vergnuͤgens. Groſſer BOE! welches iſt denn 
das Safter dieſes unglückfeeligen Volkes; weſſen kan man es be⸗ 
ſchuldigen? Das koſtbarſte, Sire! was es nur hatte, hat es in 
Ihre Hände gelegt, es hat feine Krone auf Ihr Haupt geſetzt, 
es hat Ihre Einkuͤnfte vermehret, es hat aus ſeinem Schaz bisher 
unerhoͤrte Unkoſten zu Ihrer Bequemlichkeit hergegeben; es hat 
Ihre Macht vergroͤſſert, da es Ihnen die Regimenter der Leib⸗ 
wache uͤberlaſſen; es hat die Aufrichtung neuer Obrigkeitlicher 
Aemter, die ſich auf Ihr alle Tage mehr wachſendes Anſehen 
gründeten, zugelaſſen; Endlich hat es ſich erlaubet, die Geſetze zu 
verletzen, um Ihr Haus mit der Fuͤrſtlichen Wuͤrde zu zieren; es 
hat der Erhebung der Ihrigen keine Graͤnzen geſetzet. 
Erlauben Sie nun auch, mein Koͤnig! daß ich Sie frage, 
welches doch der Lohn für dieſe Dienſtwilligkeit ſeye. Welche if 
die Erkenntlichkeit, die Sie dieſem Volk, welches Ihnen nichts 
verſaget, aufbehalten haben? Seit Ihrer Regierung iſt die Melts 
gion unterdruͤcket, die Kirchen find fo oft entheiliget, die Geſetze 
umgeſtoſſen und zernichtet, die Majeſtaͤt des Thrones, der Senat, 
der Ritterſtand veraͤchtlich gemacht. Erlauchte Burger ihrer 
Guͤther, ihrer Erben, und auch ihres Lebens beraubt; die Unters 
druͤckung die Zaͤhre des Volkes, das in allen Landſchaften unſchul⸗ 
dig vergoſſene Blut, dieß alles begehret Huͤlfe vom سین‎ un 
i verlange 
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verlanget Rache. Indem nun alle dieſe gräuliche Verwuͤſtungen 
unfre Herzen auf das empfindlichſte ruͤhren, fo verſaget uns das 
Ihrige auch ſogar die Merkzeichen eines vaͤtterlichen Mitleidens; 
Sie ſetzen Ihr Vertrauen auf eine fremde Macht, und uͤberlaſſen 
fib dem Rathe etlicher Leute, die mit Ihrer Denkungsart überein 
kommen, und nach allem dieſem koͤnnen Sie wohl auf das Ver⸗ 
trauen der Nation einen Anſpruch machen? Wir erhalten Nach⸗ 
richt, daß man in dem ruſſiſchen Kriegsrath zu Warſchau beſchloſ⸗ 
ſen hat, neuerdings Czenſtochow anzugreifen, wir verlaſſen uns 
auf die Vorſehung und auf unſre Tapferkeit, und wir ſchmeicheln 
uns, daß unſer hochmuͤthiger Feind, wie es ehemals den Schweden 
ergangen iſt, werde gezwungen werden, dieſen Platz, den der Himmel 
inſonderheit beſchuͤtzet, mit Schande zu verlaſſen; wenigſtens find 
wir verſichert, daß er in denſelben nicht anders als uͤber die Haufen 
unſrer entſeelten Koͤrper hinein dringen wird. Aber, Sire! ſollte 
es wohl moͤglich ſeyn, daß dieſe Unternehmung das Werk Ihrer 
Huͤlfs⸗Truppen ſeye? Wenn dieſes wäre, fo würde die goͤttliche 
Macht allein fähig ſeyn, die Rache, den Haß und den gerechten 
lg ian Regierung in Uns und unſrer Nachkommen⸗ 
aft zu ſtillen. HOE 182 1 
Nun ich, der ich annoch aus der Zahl dererjenigen bin, 
die Ihnen getreu find. Ich, Sire! rathe Ihnen, alle mögliche 
Mittel anzuwenden, die Ausübung dieſer übermüthigen Unters 
nehmung zu hintertreiben; dieſes Verlangen und dieſe ungekuͤnſtelt 
gemachte Vorſtellung der Wahrheit muͤſſen Sie überzeugen, daß 
mich keine Rache oder Haß wieder Ihre Perſon, ſondern der veſte 
Entſchluß allein, meine Religion und mein Vatterland bis auf 
den letzten Tropfen meines Blutes zu beſchuͤtzen, angetrieben hat, 
daß ich ein Confoͤderirter bin. ۱ ۱ 
Wir haben oben geſagt, dieſes Schreiben feye in welt 
gemaͤßigtern Ausdrucken abgefaßt, als die Übrige im Nahmen 
der Confsderirten herausgekommene Schriften. Dieſes verſtehen 
wir nicht in Anſehung der Vorwürfe, welche dem König gemacht 
werden, die an und für ſich hart genug find, ſondern darum; weil 
Der Kriegsgeſchichte XYIU.TH, L dieſer 
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dieſer Confoͤderirte nicht von der Abſetzung des Koͤniges ſpricht, 
und deſſen Wahl gelten laͤßt, welcher Meinung feine übrige Mit⸗ 
bruͤder gar nicht waren, ſondern in allen ihren herausgegebenen 
Manifeſten von nichts als Abſetzung des Tyrannen, wie fie Se. 
Koͤnigl. Majeſt. nenneten, ſprachen. Wir wollen hier noch eine 


wichtige Schrift, die Wahl des Koͤnigs betreffen, einruͤcken, und 


damit den Beſchluß des Jahrs 1 71. und ur ſers achtzehnten Theils 
machen. Dieſe Schrift kam in franzoͤſiſcher Sprache zum Vor⸗ 
ſchein, und war folgendergeſtalt abgefaßt: 
Unpartheyiſche Prüfung der Einwuͤrfe, welche wieder die 
Wahl des jezigen Koͤniges von Pohlen und wieder die Auffuͤhrung 
dieſes Prinzen gemacht worden. Von einer erlauchten Patriotin, 
„Der Graf Stanislaus Poniatowski, Groß Truchfes 


von Litthauen, iſt nach dem Tode Augufts des dritten, Chute 
fürſtens von Sachſen, ruhmwürdigen Andenkens, zum König 


von Pohlen erwaͤhlet worden. Seine Wahl wurde offenbar von 
Ihro Majeſt. der Kanferin von Rußland gewuͤnſchet und beſchuͤzt. 
Man muß es auch der Wahrheit nach bekennen, daß dieſe Wahl 
ſowohl von Seiten verſchiedner Groſſen von Pohlen als auch vs 
Seiten des ruſſiſchen Miniſters vorbereitet worden, und daß es 


wohl wahr oder moͤglich ſeyn kan, daß einige der Wählenden 


aus per ſoͤnlichem Inkereſſe, oder aus Zwang, zu dieſer Wahl ihre 
Einſtimmung gegeben haben. 

Aber eine freye und einmuͤthige Wahl in Pohlen, ſo wie 
die Conſtitutionen der Republik fie vorſchreiben iſt eine ſehr ſeltene, 
wo nicht gar ohnmoͤgliche Sache. Die Jahr buͤcher Pohlens geben 
kein Beyſpiel davon. Das Interregnum hat unter der Nation 
allezeit tumultwarifche Bewegungen verur ſacht. Uebergewicht, 
Gewalt, oder Verleitungen haben allein eine Wahl zum Stande 
bringen koͤnnen. Die Wahl des Grafen Poniatowski unter⸗ 
ſcheidet ſich ſogar von denen vorhergehenden auf eine ſehr beſondre 


Art indem in dem Augenblicke der Proclamation alle Oppoſitionen 


aufgehört haben. Die Unterwerfung der Mis vergnuͤgten war fo 


groß, daß es nicht einmal noͤthig geweſen, einen Penn 
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Reichstag zuſammen zu berufen, um fie zu vereinigen. Endlich 
iff der jetztregierende König durch die meiſte Stimmen erwaͤhlet, 
er iſt geſalbet, aufs feperlichſte gekroͤnet, und nach und nach von 
allen Europaͤiſchen Maͤchten fuͤr einen Koͤnig erkennt worden. 
Dieſer Prinz hat ſich alfo einen geheiligten und unausloͤſchlichen 
Karacter erworben, welcher ihn andern Monarchen gleich, und 
zum Bruder derſelben machet, auch ſie alle zu ſeiner Erhaltung 
und Vertheidigung verbindet. 

Der Konig von Pohlen, Johann Sobieski, machte noch 
auf ſeinem Sterbebette dieſe Anmerkung, daß der Durſt nach 
Ehrenſtellen und die Liebe zu einem hohen Rang eine der einge⸗ 
wurzelteſten Krankheiten des pohlniſchen Adels ſeye. Die Zeit hat 
ſie nicht heilen koͤnnen, und dieſe Krankheit hat ſich bis jezt noch 
immer mehr ausgebreitet und verſchlimmert. Man kan alſo die⸗ 
ſer Krankheit, denen zu groſſen Verſprechungen der ruſſiſchen 
Gevollmaͤchtigten bey der Wahl, welche nicht erfuͤllet worden, 
oder nicht alle konnten erfuͤllet werden, dem daraus entſtand⸗ 
nen Misvergnuͤgen, dem unruhigen und ungeſtuͤmmen Karacter 
der pohlniſchen Edelleute, endlich der Eiferſucht und den Bewe⸗ 
gungen der Eigenliebe bey den Groſſen, welche ſich verpflichtet 
ſahen, denjenigen als ihren Herrn zu reſpectiren, der vor wenigen 
Tagen ihres gleichen geweſen war; allen dieſen Urſachen kan man 
die gegenwaͤrtige Revolution zuſchreiben. Sie ſind die Funken 
geweſen, fo das Feuer in Pohlen angezuͤndet, es fo allgemein und 
ſchwer zu loͤſchen gemacht haben, daß diefe ungluͤckliche Republic 
ſich jezt wirklich in dem Fall einer ſolchen Vernichtung befindet, 
womit ſie zu der Zeit, als die Patrioten zuerſt ihre Stimme erhu⸗ 
ben, ſchon ſollte bedrohet ſeyn. Dieſe erſte Erhebung ihrer Stimme 
hat ſehr bald den Adel, einige Misvergnuͤgte und Edelleute, die ihr 
Intereſſe bey der Wiederkunft der Unordnung und Anarchie fan⸗ 
den, welche die Wahl des Koͤnigs Stanislaus ſchon verſcheucht 
hatte, aufruͤhriſch gemacht. Es pflegt, leider, nur zu oft zu ge⸗ 
ſchehen, daß man zu Behauptung feiner Privat ⸗Abſichten und 
Streitigkeiten ſelbige zu einer . Sache, zu einem Inte 
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des Staats zu machen ſuchet. Man ermangelte alſo nicht, das 
Gerüchte, zu berbreiten, daß die politiſchen und gefährlichen. Abs 
ſichten Rußlands auf nichts anders abzieleten, als die Groſſen 
ihrer koſtbarſten Vorrechte zu berauben, und ſogar die Conſtitu⸗ 
tion und Grundſaͤtze der Republick zu zernichten. Dieſem kuͤnf⸗ 
tigen Unglück alſo aus uweichen, hat fid ein Theil der Nation, 
haben ſich Patrioten für verbunden gehalten, den Staat über 
den Haufen zu werfen, und in ſeinem Schooße alle Abſcheulich⸗ 
keiten eines bürgerlichen Krieges, und eine Anarchie, die durch ihre 
Wirkungen eben ſo beweinenswuͤrdig, als durch ihre Folgen un⸗ 
glücklich iff, herfuͤr zu bringen. 

Der fortdaurende Aufenthalt der ruſſiſchen Truppen in 
Pohlen, nachdem die Wahl des Königs Stanislaus die Ruhe 
im Lande wieder hergeſtellt zu haben ſchien, vielleicht auch einige 
Bewegung und Vermehrung dieſer Truppen, einige andre, Übers 
G noch weniger wichtige Umſtaͤnde mußten den ſcheinbaren 

orwand abgeben, der die geheimen Beweggruͤnde einer erſten 
Confoͤder ation, auf welche nachher die zwote, dritte u. ſ. w. folgten, 
verdeckte. Da man ſich aber bey dieſer Schrift nicht vorgeſetzt 
hat, zu unter ſuchen, ob die Abſichten der Kapſerin von Rußland 
gegen Bohlen feindſeelig geweſen, ob die Gefahr der Nepublik fo 
nahe war, ſo wollen wir uns hieruͤber nicht umſtaͤndlich erklaͤren, 
fondern nur im Vorbeygehen bemerken, daß der Einmarſch der 
Ruſſen in Pohlen im Jahr 1764. nicht von einigen Pohlen, fone 
dern von pohlniſchen Groſſen, von dem maͤchtigſten und vernunfe 
tigſten Theil der pohlniſchen Nation gewuͤnſchet und eifrigſt ver⸗ 
langt, und daß auf dem erſten Wahl⸗Reichstag durch Mehrheit 


der Stimmen das Geſuch, welches man an die Czaarin wegen 


eines Beyſtandes mit ihren Truppen zur Erſetzung des Mangels 
der Nationa Soldaten gelangen laſſen, gebilliget worden. Wir 
wollen alfo jezt nur die Aufführung auseinander ſetzen, welche 
Stanislaus als König beobachtet hat, und zugleich unterſuchen, 
ob das Betragen dieſes Fuͤrſten ihm die bittere Vorwürfe und 
die gehaͤſſigen Proceduren , welche ſich Pohlen unter dem Nahmen 
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von Confoͤderirten gegen ihn erlaubt haben, mit Recht habe gue 


ziehen koͤnnen. 

Wir muͤſſen nicht unangemerkt laſſen, daß der Koͤnig ſo 
einmuͤthig als moͤglich erwaͤhlet, daß er den 25. Nov. 1764. 
feyerlich geſalbet worden, und daß der Kroͤnungs⸗ Reichstag, 
welcher zehn Tage nachher gehalten, und voͤllig einmuͤthig war, 
alles das befräftigte, was auf denen beeden vorhergegangenen 
Reichstaͤgen abgethan worden war, daß alles durch eine zahlreiche 
Mehrheit der Stimmen aufs ruhigſte beſchloſſen wurde, und daß 
man damals weder Proteſtation, noch foͤrmliche Oppoſition ſahe. 

Die Confoͤderirte haben dem Koͤnig eine ſtrafbare Nachſicht 
gegen die ehrgeizigen Projecte, gegen die ſchaͤdlichen Unternehmun⸗ 
gen der Ruſſen vorgeworfen. Sollte man dieſe Nachſicht auch 
wohl nur vermuthen koͤnnen? Se. Majeſt. haͤtten alſo die ver⸗ 
meinte Sclaverey Pohlens befördert, hatten lieber der erſte Selav 
der ruſſiſchen Herrſchaft werden wollen, als uͤber eine eben ſo er⸗ 
lauchte, als freye Nation, mit Ruhm herr ſchen? Wenn der bloſſe 
geſunde Menſchen⸗Verſtand eine Beſchuldigung vorwirſt, fo muß 
man unuͤberwindliche Beweisthuͤmer beybringen, um das un⸗ 
partheyiſche Publicum davon zu uͤberzeugen, und alles, auch die 
geringſte Umſtaͤnde zeigen, daß dieſe Beſchuldigung eben fo bos haft 
als ungegruͤndet ſey. i ; 

Mit mehr Wahrheit wollen wir zugeben, daß der König 
gegen die Kayſerin von Rußland, und folglich gegen Ruſſen Ge⸗ 
faͤlligkeit und Achtung erwieſen; aber ſollte er denn die vornehmſten 

Tugenden ſeines Herzens, die Billigkeit und Erkenntlichkeit nicht 
ausüben? Was haben Se. Majeſt. auf Antrieb dieſer Geſinnun⸗ 


gen gethan? Sie haben Chargen vergeben, woruͤber Ihnen die 


Fönigliche Würde freve Diſpoſition ließ; Sie haben einige Parti⸗ 

eulierg, welche die Kayſerin empfohlen hatte, erhoben. Der König 

hat die Republik Pohlen dahin gebracht, dieſe Prinzeſſin als Kaye 

ſeerin aller Reuſſen zu erkennen welches auf V rlangen des Königs, 

auf deſſen Kroͤnungs Reichstag, falvis Juribus Reipublicæ, Durchs 

gegangen ۱ Se. Maſeſt. ۳۳0 aud) dazu beygetragen Ar: die 
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Graͤnzen der beden Nationen in der Ukraine veſtgeſetzet worden. 
Ueber dieſe Sache hatte man lange geſtritten, und es ſchien von 
der Weisheit vorgeſagt zu ſeyn, dieſe Quelle von Uneinigkeiten, 
welche früh oder ſpaͤt die Urſache des groͤſten Uebels haͤtten ſeyn 
koͤnnen, zu verſtopfen. Dieß ſind alle Handlungen Sr. Majeſtaͤt, 
die nur etwas merkwürdig find; und iſt wohl eine darunter, 
welche von weiſen Pohlen als ſchaͤdlich fuͤr die Republik koͤnnte 
getadelt werden? a a 
Jetzt wollen wir ſehen, ob der König die Gefaͤlligkeit, 
woraus man ihm ein Verbrechen macht, bewieſen hat, ſo bald 
es darauf ankam, das geringſte von den Rechten der Republik 
aufs Spiel zu ſetzen. Konnte damals wohl fein koͤnigliches und 
tugendhaftes Herz, welches allen Empfindungen, nur nicht den 
Empfindungen eines Koͤniges und eines Burgers verſchloſſen war, 
durch das lebhafteſte Anhalten gerührt, noch durch die ſtaͤrkſten 
Drohungen erſchuͤttert werden? Beym Anfang des Tuͤrkenkriegs 
wollten die Ruſſen die Veſtung Kaminjeck zu ihrer Diſpoſition 
haben. Dieſes haͤtte dem Staat zum Nachtheil gereichen, und 
ſolchen in Gefahr ſetzen koͤnnen. Der Koͤnig ſchlug alſo dieſes 
Anſuchen beſtaͤndig ab. Sie wollten die Nation zu einer 
Meconföderation zwingen; dieſe hatte die Republik auf eine ges 
faͤhrliche Art zertheilen, und Buͤrger wider Buͤrger bewafnen 
koͤnnen. Der Koͤnig ſchlug alſo nicht allein dieſes ab, ſondern 
er widerſetzte ſich auch aus allen Kraͤften denen verſchiedenen 
Verſuchen und wiederholten Mitteln, welche die Politik der Ruſſen 
anwendete, um auch wieder Willen Sr. Majeſt. zu dieſer 0 
foͤderation zu gelangen. g 
Die Gefaͤligkeiten des Königs für die Ruſſen find klug, 
weiſe und wohlbedaͤchtlich geweſen. Wenn man antwortete, daß 
er dem Vorhaben, Verrichtungen und Handlungen der Confoͤde⸗ 
rirten entgegen geweſen, und das mehr als einmal, ſo wollen wir 
dieſes eingeſtehen, muͤſſen aber dabey folgendes bemerken: 
1.) Da eben dieſe Confoͤderirte bekannt gemacht haben, 
daß Pohlen von den Ruſſen feindlich angefallen; daß der 1 
adeur 
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ſadeur der Kapſerin ſeine Befehle zu Warſchau als Souverain 
gebe, und daß er die Vollſtreckung derſelben auf alle Art, be⸗ 
ſonders aber durch Soldaten bewirke; ſo iſt ſehr natuͤrlich daraus 
zu ſchlieſſen, daß der König vielleicht damals an feinem Hof nicht 
freyer war, als die Pohlniſche Herren in ihren Reſidenzen, daß 
man folglich bey einer fo eritiſchen Lage oͤfters etwas thun und 
ausuͤben laͤßt, welches man gern verhindern wollte, wenn man 
nur koͤnnte. 

2.) Würde man auch wohl auf eine vernünftige Weife 
Se. Majeſt. verdammen können, daß Sie zugegeben hätten, daß 
der Miniſter und die ruſſiſche Generals gefucht haben, die auf⸗ 
einander folgenden Confoͤderationen zu zerſtreuen oder zu ſchwaͤchen? 
Woju konnten dieſe die Republik führen? Was fur Vortheile 
haben fie zuwege gebracht, oder vielmehr, mit welchen Abſcheulich⸗ 
keiten haben ſie nicht Pohlen bedeckt? Was verdienten Buͤrger 
fuͤr Achtung, welche die Ruhe ihres Vatterlandes ſtoͤreten, und 
deren Soldaten oder vielmehr blutduͤrſtige Sclaven ihre Schritte 
bloß durch Mord, Verheerung, und alle die Aus ſchweifungen, 
welche das Wohl des Vatterlandes nie nothwendig machen, noch 
weniger bemaͤnteln und entſchuldigen kan, bezeichneten? Was 
war der Koͤnig ſolchen Unterthanen fuͤr Achtung ſchuldig, welche 
ihn doch freywillig erwaͤhlt und gekroͤnt hatten, denen er Die 
wirklichſten Proben ſeiner Vatterlands⸗Liebe, ſeiner Kenntniß 
und ſeiner politiſchen Einſichten gezeiget, durch eben ſo ruhm⸗ 
würdige als nuͤfliche Etabliſſements, die er nur in der kurzen Zeit 
von ſeiner Wahl bis zur Revolution angelegt hatte? Wenn ha⸗ 
ben ſich indeſſen Se. Majeſt. erlaubet, ſich des Beyſtandes der 
Ruſſen bey dem Mangel anderer Truppen zu bedienen, damals, 
als es auf die Erhaltung feiner eignen Per ſon ankam? damals, als 
die Confoͤderirte fib unterſtanden, Ihm feinen Unterhalt zu ente 
ziehen, als fie feine Güter und Appanagen plünderten, verheerten, 
verwuͤſteten? damals endlich, als fie beym Leben ihres würdigen, 


ihres rechtmaͤßigen Koͤniges kuͤhn genug waren, ein Interregnum 


bekqunt zu en? 1 
Aw zu machen ۷ Was 
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Was für wuͤrkſame Tugenden, was für eine Uebermaaße 
von Patriotismus gehoͤren nicht dazu, wenn ein König denen ۶ 
faͤltigen Beſchimpfungen von finen Unterthanen, die ihm Ehr⸗ 
furcht und Treue ſchuldig find, nichts als Geduld und Maͤßigung 


entgegen ſetzet? O! wenn die Liebe zum Vatterlande, wenn das 


Gefuͤhl der Freundſchaft gegen ſeine Bruͤder, ſo treulos dieſe 
aud) find, in feinem edelmuͤthigen Herzen nicht uͤber ſeine eigne 
Erhaltung und über die Erhaltung feiner Rechte geſieget haͤtten, 
wie vieler Mittel konnte fib nicht dieſer ungluͤckliche Prinz bes 
dienen, ſich an einem undankbaren Vatterlande zu rächen, 
rebelliſche Barger zu beſtrafen! Von dieſen Mitteln wuͤrde eine 
erhabne Politik ſogleich einige zubereitet haben. Wir wollen ſie 
hier nicht entdecken, eines aber befand ſich darunter deſſen An⸗ 


wendung um fo natürlicher war, je näher man es bey der Hand 
hatte, und je leichter es in die Ausuͤbung konnte gebracht werden. 


Die Kayſerin von Rußland will Pohlen unters Joch bringen, 
oder es ſich zinsbar machen, wenn man den Confoͤderirten glaubt. 


Was hat denn die Ausführung dieſes Projectes, die Erfüllung der ۱ 


Abſichten der Kayferin von Rußland verhindert, abgewendet und 
zurüͤcke gehalten? Sind es die zahlreichen Truppen, die Finanzen, 
die vorzüglichen politiſchen und kriegeriſchen Talente der Confoͤ⸗ 
derirten, oder ſind es die Vorſtellungen und Wiederſetzung des 
Koͤniges, die unaufhoͤrliche und unglaubliche Maͤßigung, welche 


Se. Majeftät gegen Ihre grauſame Feinde beobachten wollen? 


Man darf nicht daran zweifeln. Sind die Abſichten Rußlands 
feindlich geweſen, fo hat die Republik ihre Fortdauer allein dem 
Koͤnig zu danken, ſo behaͤlt Pohlen nur durch ihn noch eine Art 
von Daſeyn, und Fan feine natürliche Lage wieder erhalten. Ent⸗ 


gegen geſetzte Geſinnungen, eine von Seiten dieſes zu würdigen 


rinzen verſchiedne Aufführung würden dieſe Unterwerfung, 

über welche man ſich fo beſtuͤrzt ſtellete, bald zur Wirklichkeit 
gebracht haben. n 

Wenn ein Prinz auf der einen Seite von einer fremden 

aber freund ſchaftlichen Macht angegangen und gebunden; 5 der 
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andern Seite hingegen von Bruͤdern, ungerechten und grauſamen 
Bürgern. unterdruͤcket und beſchimpft wird, darf er ſich denn 
noch lange bedenken? Bewegt ihn nicht alles, eine wohlthaͤt ge 
Macht vorzuziehen, welche ihre Bemuͤhungen und Schaͤtze auf⸗ 
geopfert hat, ihn zum Koͤnig zu machen, welche die Erhaltung 
der Krone auf ſeinem Haupt, womit ſie ihn hat bedecken koͤnnen, 
ihrem eignen Ruhm ſchuldig iſt? Wie viele maͤchtige Bewegungs⸗ 
Gruͤnde vereinigen ſich nicht zum Vortheil der erhabnen Kayſerin, 
wieder einen Haufen ungetreuer und barbariſcher Buͤrger, welche 
verwegen genug ſind, einen Koͤnig zu beſchimpfen, welche einen 
Koͤnig nicht erkennen wollen, den ſie freywillig erwaͤhlet haben, 
und den der Allmaͤchtige ohne Zweifel, Pohlen zur Wiederher⸗ 
ſtellung und Fortdauer ſeiner Gluͤckſeeligkeit hat geben wollen. 
Es war alſo einem Stanislaus vorbehalten, der Welt, ſo wie 
den Pohlen; dieſes erhabne Bepſpiel der Treue, Beſtaͤndigkelt 
und Großmuth zu geben. : 

Wir haben nun ohne Zweifel genug davon gcfagt, um 
einen Koͤnig vor dem billigen und unparthepiſchen Richterſtul des 
Publicums zu rechtfertigen. Nur ſolchen wuͤrdigen Seelen, die 
feine Tugenden gehörig ſchaͤtzen und bewundern konnen, haben 
wir ſeine Unſchuld beweiſen wollen. 

Wenn man uͤber das, was wir geſagt haben, und über 
alles dasjenige, was ſeit der gegenwaͤrtigen Revolution in Pohlen 
vorgegangen iſt, einige Ueberlegung anſtellet, ſollte man nicht 
ſchlieſſen, daß die Confoͤderirte, welche ſich der Trunkenheit ver⸗ 
ſchiedner Leidenſchaften uͤberlaſſen, in ihren Herzen die einige 
Leidenſchaft, welche die Ergreifung ihrer Waffen haͤtte rechtfertigen 
koͤnnen, den Trieb, ihr Vatterland von der Unterwerfung an 
eine fremde Macht zu retten, erſtickt haben? Ferner, wenn die 
Confoderirte ihren König beſchimpfen, wenn fie ſich wider ihn 
Ausſchweifungen erlauben, die man fi) ſchwerlich gegen einen 
Uſurpateur oder einen Tyrannen erlauben wuͤrde, wenn ſie ihr 
eignes Vatterland verwuͤſten und verheeren; bedienen fie ſich auf 
Diefe Art wohl des weiſeſten und ſicherſten Mittels, die Vernich⸗ 
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tung der Republik zu vermeiden? Wir ſind gewiß weit entfernt, 
zu glauben, daß alle Poblniſche Groſſe, daß der kugendhafte 
und wirklich patriotiſche Adel, daß der vernuͤnftigſte Theil der 
Nation dieſe eben fo abfchiuliche als thoͤrichte Politik gewollt, 
oder auch nur entſchuldiget haͤtten; aber iſt eine Nichttheilneh⸗ 
mung, eine Mißbilligung bey folchen Umſtaͤnden hinlaͤnglich? 
Sind unfruchtbare Wuͤnſche genug? Iſt dieß alles, was die 
Pflicht gegen das Vatterland einfloͤſſen kan? Iſt es alles, was 
Ehre, Vernunft und Menſchlichkeit verlangen koͤnnen? Doch 
dieſe Betrachtung würde uns jezt zu allzu weitlaͤuftigen Erklaͤ⸗ 
rungen fuͤhren. Wir wollen nur folgendes ſagen: Wenn die 
Pohlniſche Nation ſich aus gerechten Grunden vor den Projecten 
Rußlands entſetzet hat, wenn der fortdaurende Aufenthalt der 
Truppen dieſer Macht in Pohlen eben ſo beunruhigend als ge⸗ 
faͤhrlich war; zeigte denn die Politik, dieſe fo weitlaͤuftige und für 
das Glück oder das Unglück der Menſchen fo fruchtbare Willens 
ſchaft, keinen einzigen auch nur ertraͤglichen Weg, den Ruͤckzug der 
Ruſſen zu veranlaſſen, die innere Ruhe zu verſichern, und dieſe 
gluͤckliche Ruhe zur Aufſuchung und Verbeſſerung der Misbraͤuche 
und der uͤberaus groſſen Fehler, welche alle Zweige der Admini⸗ 
ſtration der Republik angegriffen haben, anzuwenden? Wahren 
Buͤrgern, Leuten, die kein ander Intereſſe, als das Wohl ihres 
Vaterlandes hatten, warden dieſe Huͤlfsmittel, dieſe Wege ohne 
Zweifel nicht gfehlet haben. Eines unter andern war unter 
ſolchen ganz natürlich und einfach. Man haͤtte den Koͤnig in 
den Stand f ben ſollen, daß er ſich gaͤnzlich auf die Liebe und 
Treue ſeiner Unterthanen verlaſſen koͤnnen; man haͤtte ihm auf 
eine gehoͤrige Art die Unruhen der Nation vorſtellen, in ſeine 
Haͤnde alle phyſiſche und moraliſche Macht des Staats uͤbergeben 
ſollen; man baͤtte endlich nach eben dieſen fo weiſen als weſent⸗ 
lichen vorlaͤufigen Einrichtungen dieſen Monarchen bey der Re⸗ 
publik und ihren Alliirten alles Uebel, was ihr haͤtte zuſtoſſen 
konnen, verantworten, und ihr Rechenſchaft davon geben laſſen 
muͤſſen. Wenn das Mißtrauen in die Treue eines Koͤniges, der 
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vor feiner Erhebung ſchon durch feine Tugenden ehrwuͤrdig war: 
wenn alles das, was zum Vortheil und Ruhm Pohlens waͤhrend 
der kurzen ihm feit feiner Krönung gelaffenen Ruhe durch feine 
Adminiſtration geſchehen war; wenn endlich dieſes ehrerbietige 
Vertrauen, welches alle andre Menſchen, nur dielleicht die Pohlen 
nicht, natürlicher Weiſe gegen einen würdigen König hegen, die 
Nation, oder vielmehr ihre vermeinte Patrioten, nicht haͤtte 
wieder ruhig machen koͤnnen, ſo wuͤrden die benachbarte Prinzen 
entweder als Freunde der Republik, oder weil ſie dabey intereſſirt 
waren, der ruſſiſchen Macht die Wage zu halten, ſo wuͤrden ent⸗ 
fernete Souverains, die aber nicht weniger Intereſſe bey dieſer 
Sache hatten, eine auf gehoͤrige und foͤrmliche Art verlangte 
Vermittlung nicht abgeſchlagen haben. 


Dieß find die wahre Rettungsmittel, welche Weisheit, 
Ehre, Pflicht und Politik wahren Patrioten, die über das Schickſal 
ihres Vatterlandes beunruhiget waren, an die Hand gaben. 
Pluͤnderung, Mord und Verheerung in dem Schooße des Staates, 
der Tuͤrkenkrieg, welcher den Aufenthalt der Ruſſen in Pohlen 
nech nothwendiger und ihre Truppen zahlreicher machen mußte; 
ſolche politiſche, zur Vorbeugung der Unterwerfung der Republik 
angewendete Mittel, entdecken den Augen der ganzen Welt, was 
fuͤr Patrioten ſind, was fuͤr Geluͤbde und Geſinnungen dieſe Polen 
zum Aufſtande bewegt haben, die unter dem Nahmen von Confoͤ⸗ 
derirten ein Vaterland verwuͤſten, welches noch lange ſeufzen wird, 
daß es ihnen das Leben gegeben hat. 


Aber vielleicht haben auch die groͤſte Uebel ihre gewiſſe 
Graͤnzen. Koͤnnen die Wohlthaten nie ermuͤden, wenn ſich die 
Verbrechen haͤufen, ſo wird im Gegentheil das Gewicht der 
Gewiſſensbiſſe deſto ſchwerer und ohne Zweifel den Menſchen 
unerträglich. Alsdenn wenigſtens verſchwindet ihre Verblendung, 
dann koͤnnen ſie die Schande wahrnehmen, womit niedertraͤchtige 
Leidenſchaften ſie haben bedecken koͤnnen. ‚ Könnten doch die treu⸗ 
loſe Soͤhne Pohlens ſchon jetzt zu as fur fie gewiß Me 
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für unſer ungluͤckliches Vatterland aber fehr verlangenswuͤrdigen 
Augenblick gelangen. f 
Groſſer Gott! Du, der du in das innerſte unſrer Herzen 

dringeſt, du kenneſt die Reinigkeit des Herzens des Koͤniges 
Stanislaus. Laſſe ihn völlig über fein undankbares Vaterland 
regieren, er wird ſich bloß durch die Menge ſeiner Wohlthaten 
rächen Ja, groſſer C Ott! wir zweifeln nicht daran, fo ſtraf⸗ 
würdig dieſe unnatuͤrliche Kinder auch find, fo werden fie doch 
erroͤthend zu feinen Fuͤſſen fallen, und ihr König wird fib noch 
gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn er feine Feinde von neuem feine Mitbürger 
werden ſiehet, die nur allein in der Liebe zum Vaterlande, im 
Wohlthun und Menſchlichkeit ihm gleich ſeyn wollen. Friede 
und Gluͤckſeeligkeit werden auf Ungluͤck und Abſcheulichkeiten fol⸗ 
gen; Dieſe Durchleuchtigſte Monarchin, welche eine kuͤnſtliche 
Verlaͤumdung, als unfre Feindin angeben wollen, zu groß, ſich zu 
raͤchen, aber edelmuͤthig genug, Beleidigungen zu vergeben; groß⸗ 
muͤthig und weiſe genug, ihre Wünſche auf den entzückenden 
Ruhm, Gluͤckliche zu machen, einzuſchraͤnken; wird Pohlen fic 
felbft wiedergeben, und wird wollen, daß dieſe erlauchte Republik 
unter den bätterlichen Bemühungen des wuͤrdigſten und beſten 
Koͤniges wieder aufbluͤhe, und ſich von denen ausgeſtandnen 
Drangſalen erhole. 
: Dieſes waren unfre Wünfhe für unſer ungluͤckliches 
Balterland und wir geſtehen es, wir ſiengen ſchon an zu glauben, 
daß fie würden erhoͤret ſeyn, daß unſer Unglück ein Ende haben 
koͤnnte. Hatten wir jemals vorher ſehen konnen, daß unfre unge⸗ 
heure Bürger, daß Pohlen, nicht zufrieden, Mord und Verheerung 
gehaͤufet zu haben, noch die abſcheulichſte, die gröfte aller Aus⸗ 
ſchweifungen, begehen würden? Sie haben ihren König meuchel⸗ 
moͤrderſſcher Weiſe an gefallen, und dieſer ungluͤckliche Prinz hat 
die Erhaltung feiner beweinengwuͤrdigen Tage allein dem Schutz 
der Gottheit zu danken, die in feinem Herzen nur Tugenden und 
Unſchuld erblickt, da feine Brüder, feine Mitbürger Verbrechen 
in demſelbigen leſen wollen. ۱ ۱ 
= O ihr, 
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O ihr, ihr tugendhafte Pohlen, ihr wuͤrdige Patrioten, 
welch ein ſtiller Schmerz ſchlaͤgt euch jetzt darnieder! Empfinder 
ihr, was eure Pflicht geweſen wares urtheilet, ob euer Vatterland 
nur bloß auf eure Wuͤnſche ein Recht hatte. Nun iſt dieſer alte, 
dieſer ſo koſtbare und wohlverdiente Ruhm, durch welchen die 
Republik glaͤnzete, — ausgewiſcht ik er beſteckt, durch ein aba 
ſcheuliches Verbrechen. Dieß iſt alſo die grauſame Wirkung, 
die gehäffige Folge eines innerlichen Krieges einer von Eigennutz 
und Verbrechen her vorgebrachten Revolution. O treuloſe Bire 
ger! konntet ihr eure abſcheuliche Projecte nicht glücklich, nicht 
ruͤhmlich aus fuhren, fo hättet ihr ihnen entſagen, fo. hattet ihr 
fie wenigſtens ohne Schande durchzuſetzen ſuchen ſollen. Was 
vermag aber die Schwaͤrmerey nicht! In welche Verbrechen 
ziehet nicht ein erſtes Verſehen die Menſchen hinein! Buͤrger 
wollen ſich uͤberreden, daß ihr Vatterland in Gefahr ſey, und 
um es zu erhalten, bringen ſie ſtatt einfacher und leichter Mittel 
Beuer und Schwerdt in den Schooß deſſelben. Noch nicht weiſe 
genug, um ſich wenigſtens durch Anwendung dieſes grauſamen 
Mittels, Furcht und Ehrerbietung zu verſchaffen, ſich Achtung, 
Freunde und Hülfe zu erwerben, überlaſſen fie ſich Miſſethaten, 
vor welchen die Natur erzittert. a 

Ungluͤckliches Koͤnigreich! deine Söhne haben dich ver⸗ 
wuͤſtet, um dich von einem bloß eingebildeten Ungluͤck zu retten, 
und wenn heimliche Freunde, befannte Allürte, nicht ſowohl von 
ihren Rechten, als von deinem Ungluͤck geruͤhrt, ſich dieſen Bar⸗ 
baren anbieten, um dir zu Huͤlfe zu kommen: ſo macht ein neues, 
ein abſcheuliches Verbrechen, daß ſich das Mitleiden in Unwillen 
verwandelt. Wenn deine grauſame Kinder ihren König als 
Meuchelmoͤrder angreifen, welcher Souverain, welche Macht 
wird es noch der Mühe werth achten, an deinem Schickſal 
Antheil zu nehmen. O! wenn auch eine oder die andre ſich 
mit dem ungluͤcklichen Pohlen noch i % wollte, ſo wuͤrde 
es ohne Zweifel nur deswegen geſchehen, um feinem Koͤnig in 
der ſchrecklichſten und . Rache Beyſtand zu vite 
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So nachdruͤcklich auch dieſe und noch mehrere Schriften 
abgefaſſet waren, ſo thaten ſie doch bey den Confoͤderirten keine 
Wirkung. Von dem naternommenen Koͤnigsmord wollten fie 
nichts wiſſen, und auch ſogar Pulawski ſuchte durch ein Manifeſt 
die Schuld von ſich abzulehnen. Unterdeſſen aber fuhren ſie den⸗ 
noch beſtaͤndig fort, in allen Ecken neue Confoͤderationen zu er⸗ 
richten, und droheten beſtaͤndig, den Thron fuͤr erledigt zu er⸗ 
klaͤren, und zur Wahl eines neuen Koͤniges zu ſchreiten, und in 
dieſer Lage blieben die Sachen in Bohlen, wo aufler einigen kleinen 
Sireifereyen, fo wie bey denen Armeen, bis zum Schluſſe des 

1771. Jahres nichts merkwuͤrdiges mehr vorfiel. Wir 
ſchlieſſen alſo auch mit dem Ausgang des 
Jahres 17714 


Ende des achtzehenten Theils. 
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